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Agnaz Auer.
Ein großes umd reiches Leben hat Mittwoch früh 4 Uhr mit

dem Tode unſeres Jgnaz Auer ſeinen Abſchluß gefunden. Groß
im Ringen und Streben, reich an Kämpfen, Siegen und Ent
täuſchungen, auch an innerer Entwicklung und äußerer Kraft-
entfaltung. Es iſt ein weiter, weiter Weg geweſen, der zurück
zulegen war zwiſchen der Hütte im niederbayriſchen Dorfe
Dommerſtade im Kreiſe Paſſau, wo Auer am 19. April 1846
als Bauernſohn geboren worden iſt, und dem Sekretariat der
ſtärkſten politiſchen Partei Deutſchlands, dem er ſeit 17 Jahren
angehört hat.

Das Geburtsdörfchen Auers beſaß zwar ein kleines, altes
Schloß aber keine eigene Schule. Er genoß die überaus dürf-
tige Volksſchulbildung in Birnbach und ſpäter in Neuburg am
Jnn. Was vor einem halben Jahrhundert in jener erzkatholi-
ſchen Gegend die Volksſchule bot, war kläglich, und da Auer von
früheſter Jugend an ſchwer ums tägliche Brot ringen mußte,
muß das überragende Maß von Kenntniſſen, das er ſich im
Dienſt der Arbeiterbewegung angeſchafft hat, mit Bewunderung
von der Größe und Kraft ſeines Weſens erfüllen. So oft Auer
auch erklärte, er ſei kein „Theoretiker“, kein „Akademiker“, ſo
war doch ſein Arbeitstiſch bedeckt mit ſchwierigen wiſſenſchaft-
lichen Werken aus allen ſozialen Gebieten, und er ſtudierte ſo
fleißig und mit ſo großem Erfolge darin, daß er manchen Aka-
demiker in den Sand ſtrecken konnte.

Nicht die Schule, das Leben war die Bildungsſtätte Auers.
Als Sattlergeſelle durchſtreifte er Mitte der ſechziger Jahre
Deutſchland, und ſeinem klaren Blicke, ſeiner ſcharfen Beob-
achtung entging nichts. Er erzählt ſpäter ſelbſt, wie ihm 1867
auf der erſten Wanderburſchenfahrt über München, Hof, Plauen,
Glauchau, Chemnitz und Freiberg nach Dresden eine neue Welt
aufgegangen ſei, von deren Exiſtenz er bis dahin keine Ahnung
gehabt hatte. Jn ſeinem Heimatdorfe hatte er nur die Ab
hängigkeit der bäuerkichen Bevölkerung von dem kleinen, alt-
eingeſeſſenen Landadel kennen gelernt. Jn Sachſen fah er die
Wirkung des induſtriellen Kapitalismus, der die produzierenden
Maſſen knechtete. Die auf dieſer Wanderung gewonnenen Ein-
drücke waren für Auer entſcheidend. Er ſchloß ſich der moder-
nen Arbeiterbewegung an und iſt ihr ſeitdem treu geblieben mit
jeder Faſer ſeines großen, reinen Herzens. Schon 1868, im
Jahre nach der erſten Reiſe durch Sachſen, finden wir den
22jährigen Auer in Paſſau als Vorſitzenden eines demokrati-
ſchen Arbeiter-Unterſtützungsvereins. Er war „Führer“ ge-
worden und iſt ein Führer geblieben.

Daß nicht der Kampf gegen Monarchie und Junkertum, gegen
Pfaffenherrſchaft und Burcaukratie das Weſen des proletari-
ſchen Befreiungskampfes erſchöpfte, hat Auer von vornherein
erkannt. Die bürgerliche Demokratie, ſo radikal ſie ſich auch
damals gebärdete, befriedigte ihn darum nicht. Schon 1869 be-
tannte er ſich in zwei großen Verſammlungsreden in München
und Augsburg zum Sozialismus. Wie faſt alle Süddeutſchen,
ſchloß er ſich den Eiſenachern an. Als er 1872 nach Berlin kam,
fand er dort zwar nur den Allg. deutſchen Arbeiterverein Laſ-
ſalles als größere Gruppe vor, die gern über „die dreizehn
Mühlendammer“ ſpotteten damit waren die ſpärlich geſäten
Anhänger Liebknechts und Bebels gemeint aber Auer blieb
den Eiſenachern, der radikalen Richtung, treu. An dem gewal-

tigen Aufſchwung, durch den die Eiſenacher bald darauf, auch
durch den Leipziger Hochverratsprozeß, zur maßgebenden Rich
tung in der deutſchen Sozialdemokratie wurden, hat Jgnaz
Auer nicht wenig mitgewirkt, und gern erzählte er noch in den
letzten Jahren von den leidenſchaftlichen Kämpfen, die vor dem
Gothaer Einigungskongreß in Berlin zwiſchen den Laſſalleanern
und den Eiſenachern ausgefochten worden ſind. Dieſe Kämpfe
waren ſehr oft nicht nur geiſtiger Art ſondern körperlich im
wahrſten Sinne des Wortes.

Jm Winter zu 1878 ſandten ihn die Berliner Genoſſen auf
die erſte Agitationsreiſe nach Sachſen. Bei dieſer Gelegenheit
ſprach Auer auch zum erſten Male in ſeinem ſpäteren Wahl
kreiſe Glauchau-Meerane. Seit 1867 hatte dieſer Kreis Bebel
gewählt. Bei deſſen Verurteilung im Leipziger Hochverrats
prozeß war er 1872 ſeines Mandats vom Gericht für verluſtig
erklärt worden. Als aber am 20. Jaunar 1873 die Erſatzwahl
ſtattfand, wurde Bebel wiederum mit 10 470 Stimmen (gegen
7344 bei der Wahl vorher) in den Reichstag gewählt. Dieſer
rieſige Aufſchwung war nicht zum wenigſten der Erfolg der
Auerſchen Agitation. Erſt als er nach der Wahl die beiden
Feſtungsgefangenen Liebknecht und Bebel in Hubertusburg be-
ſuchte, ſah er ſie zum erſten Male. Oft hat er ſpäter in ſeiner
humorvollen Art erzählt, es ſei eine alte „Zuchthausbekannt-
ſchaft“, die ihn mit den beiden Genoſſen verbunden habe.

Jn Dresden wurde der Sattlergehilfe Auer Expedient im
Volksboten. Redakteur war Otto-Walſter, aber die eigen-
artigen Verhältniſſe dieſer kleinen Parteiredaktion zwangen
den Expedienten, öfter auch zur Feder und zur Schere zu grei-
fen. Max Kegel, der unſerer Partei ſpäter die herrlichen Lie-
dertexte und Gedichte ſchenkte, ſtand damals als Schriftſetzer am
Setzkaſten des Dresdner Volksboten und ſetzte Leitartikel aus
dem Kopfe. Von den drei Männern iſt nun in Auer der letzte
davongegangen. Die ſächſiſche Behörde, ſchon damals eifrig in
der Staatserhaltung, wies den wegen „Verächtlichmachung von
Staatseinrichtungen Vorbeſtraften“ bald aus und zwar auf
Grund des Armengeſetzes. Auer mußte nach Berlin zurück,
um wieder zu ſeinem Handwerkzeug zu greifen. Jm ſelben
Jahre aber noch wurde er nach dem Tode HYorks vom
Hamburger Ausſchuß der Eiſenacher in das Parteiſekretariat
gewählt und fand ſo eine erſte Gelegenheit, ſeine ſpäter ſo oft
bewährten „diplomatiſchen“ Fähigkeiten im Parteidienſte zu
betätigen. Neben Liebknecht, Motteler, Vahlteich, Bernſtein
und Vock ſaß er am 14. und 15. Februar 1875 auf der Seite der
Ciſenacher in der Gothaer Einigungskonferenz. Auer gehört
zu den Mitbegründern der einigen ſozialdemokratiſchen Ar-
beiterbewegung Deutſchlands.

Wie Liebknecht, hatte auch Auer von jener Zeit ab, oft unter
den ſchwierigſten Verhältniſſen und mitten im Kreuzfeuer ſich
gegenſeitig befehdender Meinungen ſtehend, die Einheit und
Einigkeit der Arbeiterbewegung verfochten, das Trennende, oft
Nebenſächliche und Perſönliche, in den Hintergrund zu ſchieben,
das Gemeinſame, Große, Einigende in den Vordergrund zu
rücken verſucht. Daß er ſo gar kein „Journaliſt“ und Tages-
politiker war, hat Auer ſelbſt mitunter als Mangel empfunden;
für ſein Amt in der Mitte des Parteivorſtandes war dieſe Un-
beweglichkeit ſeines Temperaments, das, auf Bedeutendes ge-
richtet, ſich von den leidenſchaftlichen Strömungen des Tages
und des Augenblicks wenig beeinfluſſen ließ, ein unſchätzbarer

Vorzug. Mit ſeiner Ruhe, ſeinem Weitblick und feinem ſcharfen
pſychologiſchen Verſtändnis hat er die Partei ſpäter an mancher
Klippe vorbeigeführt.

1877, vor dreißig Jahren, wurde Auer zum erſtenmal als Ab-
geordneter von Reichenbach-Auerbach in den Reichstag gewählt.
Bei den Attentatswahlen von 1878 ging der Kreis wieder ver-
loren, 1880 gewann er den Wahlkreis Glauchau-Meerane für
ſich ſelber, er hat ihn ſeitdem mit zwei Unterbrechungen (1881
bis 1884 und 1887--1890) bis zu ſeinem Tode vertreten. Er war
keine häufige Erſcheinung auf der Tribüne des Reichstages;
trat er aber auf, ſo lieferte er Beweiſe einer glänzenden, par
lamentariſchen Fähigkeit und erzielte tiefe Wirkungen. Jn den
erſten Kämpfen um Arbeiterſchutz und wider das Sozialiſten-
geſetz, dann in den neunziger Jahren bei den Berlepſch-Vor-
lagen und dem Umſturzgeſetz entfaltete er eine außerordentliche
Tätigkeit. Seine Beredſamkeit war ſcharf, klar, überlegt und
überlegen, meiſt gemeſſen in der Form, oft gemütlich plaudernd,
plötzlich aber voll lebendiger Wucht und ſchneidender Kraft der
Satire, die furchtbar traf. Auch der Gegner konnte ſich d
drucks nicht erwehren, daß ihm eine außerordentliche Perſön-
lichkeit gegenüberſtand. An Zuhörern hat es Auer im Reichs-
tage nicht gefehlt bis eine zunehmende Gehörsſchwäche und
die mit ihr oft verbundene Scheu vor der breiten Oeffentlichkeit,
vielleicht auch ein Uebermaß von ſkeptiſcher Selbſtkritik den
glänzenden Parlamentarier mehr und mehr der Stätte ſeiner
Tätigkeit entfremdete. Jn den Kommiſſionen hat aber Auer
noch fleißig gearbeitet, als er nur mehr als ein recht ſchweig
ſomer Gaſt, von fremden Reichstagsbeſuchern aber immer viel
geſucht und bemerkt, auf dem hiſtoriſchen vorderften Eckplatz der
äußerſten Linken ſaß.

Jm Jahre 1877 übernahm Auer neben Johannes Moſt die
Redaktion der Berliner Freien Preſſe. Sozigliſtengeſetz
zertrümmerte das Organ der Berliner Genoſſe te im
Jahre darauf 87 Genoſſen von der Stätte ihrer
ihnen befand ſich natürlich auch Auer. Die
zeitung bot dem Gehetzten eine Zufluchtsſt
auf lange Zeit, denn auch ſie verfiel dem Verbot, und Auer
wurde 1880 auch aus Hamburg ausgewieſen. Er ging
Mecklenburg und wurde in Schwerin Möbelhändler.
fand ſich in allen Sätteln zurecht.

Die Not er hatte ſie zu oft in ſeinem Leben kennen gelernt
brach Jgnaz Auer nicht. Den Kampf gegen das Schand-

geſetz, den er im Parlament begonnen hatte, ſetzte er draußen
in dem berühmten Kleinkrieg der geheimen Organiſationen
weiter fort, nahm an allen Geheimkongreſſen teil und wurde
1886, als einer der Abgefangenen des Kopenhagener Partei-
tages in Freiberg zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt. Zwei
Jahre ſpäter finden wir ihn abermals, diesmal in München,
als Geheimbündler auf der Anklagebank, wo er durch meiſter-
haſt geführte Verteidigung einen Freiſpruch erzielte. Jn Lon
don ließ er dann im Jahre 1889 im Auftrag der Partei ſeine
Schrift Nach zehn Jahren erſcheinen, die zu den wichtigſten
geſchichtlichen Dokumenten einer großen Zeit der deutſchen Ar-
beiterbewegung zu zählen iſt.

Mit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes rückte Auer durch Wahl
des erſten Parteitages in Halle (1890) wieder in ſeine Stelle
als Parteiſekretär ein, die er bis zu ſeinem Tode innegehabt
hat. Die Protokolle der Parteitage ſeit Halle verzeichnen ihn
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„Nobel, was Praktiſch, was?“ lachte Luckner dröhnend und
hielt einen Zipfel der glänzenden Fahne hoch. „Weißt Du
was, Kleine Für dies Jahr iſt es zu ſpät; aber im nächſten
Winter fahren wir nach Berln, da läßt Du Dir ein feudales
Maskenkoſtüm draus machen haha und ſchießt waſrhghis
noch den Vogel damit ab! Oder, Herbrinck wohl mehr Jhre
Paſſion wir ſchenken den gelben Segen den w.
daß die dann am zweiten Oſtertage beim Tanz im „Pfeifen-
kopf“ damit Staat machen können i ja, das ſcheint mir
noch das Allervernünftigſte, was Ja, z man muß ſich nur
zu helfen wiſſen! Wollen Sie die Verteilung übernehmen, i
brinck? Mädel, gib ihm man den ganzen Klumpatſch gleich
mit!“

Die Angerede ſah amüſiert und fragend auf ihre Schweſter.
„Eveline meinte
Sie ſtockte und verbiß ein Kichern.
„Na?“ ermunterte der Graf.
„Der Stoff iſt immerhin nicht billig; ich werde ihn aufbe-

wahren,“ miſchte ſich Komteß Eveline etwas indigniert ein
„Auf bewahren fragte Luckner mit lachendem Geſicht.

„Flink, Lene, ſchieb den Ramſch ab, dann biſt Du ihn wenig-
ſtens los!“

Helene ſchlug das Stück eilig zuſammen. flog behende um
v Tiſch und machte vor der Schweſter einen übermütigen

nix.
„Geliebte, Einzige, Dir vor ich meinen

Scha
allen gönne

Die grauen Augen Evelines trafen ſie vorwurfsvoll
„Viel Ehre für mich und für den Geber“ fam die ſtra-

fende Mahnung über die dünnen Lippen. Zugleſch ſtreckte die
Aeltere aber doch die Arme aus, nahm die Ausſchußware des
ſchlauen Kuhn in Empfang und verwahrte ſie einſtwellen auf
einem abſeits ſtehenden Fauteuil.

Die kleine Szene wirkte nicht exfreulich, aber Helene von
Luckner nahm unbefangen ihren Platz wieder ein, und der
Graf ſuchte die ſpitze Bemerkung ſeiner Aelteſten zu verwiſchen.

„Dein Hausfrauentalent gereicht Dir zur Ehre, Große,“
ſagte er mit einer Freundlichkeit, die nur für das feine Ohr
Herbrincks und auch nur im Ton einen verſteckten Tadel durch.

ingen ließ. „Willſt Du Dein Boudoir damit tapezieren
Dazu wird es aber ſchwerlich reichen, und Tönndorps Groß-
mut noch mehr anzuſtrengen, geht nicht an. Jch wenigſtens
laß meine Finger davon und unſere Kleine auch, denke ich.
Schade, Herbrinck ſo'n zitronfarb'ger Staat wär' im „Pfeifen-
kopf“ noch nicht dageweſen. Apropos Piepenkopp! Jch be-
daure daß nicht um lange Pfeifen geſpielt wurde, da hätt'
ich gern auch eine abge nommen. Der Lachs iſt wirk-
lich delikat; ich glaube, ich bekehre mich auch noch zu Jhrem
Geſchmack. Hatten Sie nicht noch ſo 'ne geräucherte Vorliebe
Aha, ich welß, vom Erntefeſt her: Stör. Na, wenn wieder
mal eingefahren wird. Warſt Du nicht heute früh
Neurade zum Gratulieren, Kleinek“

Helene beſtätigte angeregt.
„Ja, Papa, bei Herrn von Herbrincks Patchen.

in

Der Junge
iſt ſüßt Er ſie in dem Alter immer,“ behauptete der Hausherr

trocken. „Mit drei Jahren! Die ruppigen Seiten kommen
ſpäter zum Vorſchein.“

Die Komteſſe erzählte mit einem Freudenſchimmer: „Hert
und Frau Menge laſſen be Sie auch, Herr von Herbrinck
Nur der Junge nicht. Als ich ihn fragte: Soll ich den Onkel
Herbrinck nicht auch von Dir grüßen ſtellte er ſich ſehr ener-
ich hin und ſagte kovfſchüttelnd: „Nein, nit trüßen her-
ommen! Jetzt wiſſen Sie wenigſtens, was Sie zu tun

haben
Auch Herbrinck lachte.
„Jch hatte mir ſchon vorgenommen, morgen hinüber zu

reiten,“ bemerkte er.
„Jſt für die arwen Tiere nicht auch einmal Sonntagstuhe?“

fragte Eveline ſpitzfindig.
Der Je ſerr ſelbſt nahm die Herausforderung auf.
„Laſſen Sie für mich und Lenchen gleichfalls ſatteln,“

ſuchte er den Angegriffenen, „wir reiten mit. Du biſt
er

dann

allein das Opfer der Peerdeſonntagsruhe, Große. Jch ſchähe
Dich als Hausfrau, Line; mit den Ställen gib Dich aberlieber nicht ab, dahin paßt Dein zierlicher Fuß nicht.
Noch etwas Käſe, Herbrinck? Gorgonzola ſchmeckt wie
grüne Seife, aber fein Er hob ſein Weißweinglas und
nickte dem Verwalter vertraut zu. „Proſit, Herbrinck!“

„Werden Sie uns wieder vorleſen?“ wandte ſich
Helena fragend und bittend zugleich an den Gaſt.

„Jch habe eine kleine, koſtbare Geſchichte gefunden,“ ent
gegnete Herbrinck freundlich, „die Sie auch ergreifen würde,
Herr Graf. Eine Kadettengeſchichte, intim und echt. Wenni die Tafel au zuheben belieben wollen, will ich das Bänd-

chen gern holen.“
„Jhnen zuzuhören, iſt uns immer ein Vergnügen, lieber

Freund, und das wollen wir uns nicht unnötig verkürzen.
Ich wünſche eine geſegnete Mahlzeit!“

Herbrinck kam, als eben abgeräumt war, mit einem dünnen

Komteß

Bändchen kleinen Formats zurück, ſchlug das Titelblatt auf
und meinte: „Der Autor iſt uns ein guter Bekannter

Komteſſe Helene ſah ihm über die Schulter und las den
Namen ab.

„Ernſt von Wildenbruch
„Der? Mein Freund!“ erklärte Luckner.

Kleine?“
„Das edle Blut, Papa.“
Das junge Mädchen huſchte fort und ſchmiegte ſich in eine

Sofaecke, von der ſie aus den Vorleſer beobachten konnte.
Hans von Herbrinck war ein Meiſter des Vortrags, und

ſchon die köſtliche Vorſtellung der dreiköpfigen der
Geſchichte, die zuerſt einem Jungenkampf auf der Straße zu

„Und der Titel,

ſieht, um dann der Erzählung des alten Oberſten aus ihrer
Mitte zu lauſchen. war von beſtechendem Reize. Als aber
dann der Oberſt die Geſchichte von dem „großen und dem
k'einen L.“ zum beſten gab „durch die Stille des Zimmers
ging die ſchwere Stimme des alten Oberſten in Pauſen wie
Windſtöße, die einem Unwetter oder einem ſchweren Ereignis
der Natur vorangebhen“ da lauſchte ſelbſt die ältere der
Schweſtern die ſich etwas apathiſch abſeits niedergelaſſen
hatte, mit ungeteilter Hingabe,

Fortſetzung folgt.)



als einen der wichtigſten Redner. Jn kritiſchen und leiden
ſchaftlichen Situationen erhob ſich ſeine Beredſamkeit zu einer
Höhe des Pathos und zu einer Kraft des Gemüts, die ſchließlich
auch den Widerſtrebenden gefangen nimmt. Es war nicht
Auers Art, bei jeder Gelegenheit ſein Herz zu zeigen; aber in
außerordentlichen Momenten brach aus der Wolkenwand des
Sarkasmus und der Skepfis, hinter der er ſich ſo gerne verbarg,
der leuchtende tiefſte Kern ſeines Weſens hervor: ſeine gewal-
nge Liebe zur heiligen Sache der Arbeiterklaſſe, mit der er durch
die Arbeit ſeines Lebens verbunden war, für die er viel Opfer
gebracht und Schweres getragen hatte
t Der Dresdner Parteitag 1902 war der letzte, an dem er ſich
aktiv beteiligte. Das Protokoll von Bremen verzeichnet nur noch
das Dankſchreiben eines Kranken, unter den Rednern von Jena
und Mannheim findet man den Namen nicht mehr. Seit Jahren
war Jgnaz Auers körperliche Rüſtigkeit gebrochen. Seine
Schwerhörigkeit ſteigerte ſich faſt bis zur völligen Taubheit; die
Glieder verſagten in letzter Zeit manchmal den Dienſt; die
geiſtige Kraft erſchöpfte ſich in Erinnerungen und gelegentlichen,
dann freilich treffenden Bemerkungen. Eine Erholung, die in
der letzten Zeit eintrat, war nur ſcheinbar, und ſchließlich kam
am frühen Morgen des letzten Mittwoch der Tod als ein lang
erwarteter Crlöſer. Noch am Montag abend hat er nach langer
Zeit zum erſtenmal wieder einige Stunden im Kreiſe fröhlicher
Genoſſen verlebt.

Auers Perſönlichkeit gehört fortan der Geſchichte an, die ſich
mit ihr noch angelegentlicher beſchäftigen wird, als ein kurzer
Nachruf es vermag. Denn man kann von der Sozialdemokratie
nicht ſprechen, ohne von Jgnaz Auer zu reden. Jn der Erinne-
rung an frühe Erfolge, bei der Feier künftiger Siege, die zu
erleben ihm nicht mehr vergönnt war, wird ſein Name unver-
geſſen bleiben.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. April 1907.

Der Reichstag
trat am Mittwoch zu feiner erſten Sitzung nach den Oſter-
ferien zuſammen. Der Präſident gedachte in kurzen würdigen
Worten der beiden jüngſt verſtorbenen Abgeordneten, des
Prinzen Arenberg vom Zentrum und unſeres Genoſſen Auer,
deſſen tatenreichem Leben am Morgen dieſes Tages ein plötz-
licher Tod ein Ziel geſetzt hat. Eine Vorlage über den
Gedührentarif des Nordoſtſeekanals wurde nach unweſentlicher
Debatte erledigt. Dann begann die zweite Etatberatung mit
einer ſozialpolitiſchen Debatte, die ſich an die erſte Poſition
des Etats des Reichsamts des Jnnern anſchloß. Zentrum
und Nationalliberale ſandten ihre ſozialpolitiſchen Paradereiter
vor. Herr Trimborn wie Herr Baſſermann kamen überein-
ſtimmend zu dem Schluſſe, daß nicht ein Automobil- ſondern
ein Schneckentempo in der Sozialpolitik herrſche. Nachdem
der Antiſemit Werner allerhand zünftleriſche Redensartenvorgebracht hatte, hielt der bayriſche Jentrumémann Lehemeier

ſeine Jungfernrede. Zwei Jahrzehnte ſchon hat er im Reichs-
tage geſeſſen, bisher hüllte er ſich in den Mantel des Schweigens.
Jetzt jedoch hat er das Schweigen gebrochen und die parla-
mentariſche Welt mit der Entdeckung überraſcht, daß die
Hauſierer den anſäſſigen Handelstreibenden Konkurrenz machen.
Mit dieſer ſenſationellen Mitteilung des alten weißhaarigen
Herrn ſchloß die Mittwoch Sitzung.

Am Donnerstag iſt Fortſetzung. Es wird da wohl ſchon
etwas lebhafter hergehen.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die zweite Le-

ſung des Kultusetat bei dem Kapitel Univerſitäten fort.
Die liberalen Miniſterſtürzer hatten alſo das Vergnügen, gleich
am erſten Sitzungstage Seine Jntelligenz, den Kultusminiſter
Dr. von Studt, wieder an ſeinem Miniſterplatz zu ſehen. Sie
bereiteten ihm denn auch einen recht liebenswürdigen und ſinni
gen Empfang. Der nationalliberale Abgeordnete Dr. Beu-
mer wünſchte eine vermehrte Pflege der Redekunſt an den
Univerſitäten und fügte boshaft hinzu, daß gewiß gerade dieſer
Kultusminiſter den hohen Wert der freien Rede für das öffent-
liche Leben Deutſchlands beſonders ſchätzen werde. Sofort er
hob ſich der Dezernent für das Univerſitätsweſen im Mini-
ſterium Althoff iſt jetzt krank Geheimrat Elſter, und
erwiderte, daß in den höheren Lehranſtalten ſchon das Mög-
lichſte für die Ausbildung der Zöglinge in der Redekunſt getan
werde, daß es aber eben manchen gäbe, der es nie lerne, und
dem müſſe man eben ein ausgearbeitetes Manuſkript in die
Hand geben. Herr von Studt ſaß lächelnd dabei und merkte
nichts. Als der konſervative Abgeordnete von Arnim ein
ſchärferes Vorgehen gegen die doch ſchon genug drangſa-
lierten ruſſiſchen Studenten in Deutſchland verlangte,
erhob er ſich würdevoll wie ſtets und las wie gewöhnlich vom
Papier herunter eine Erklärung ab, daß die preußiſchen Uni
verſitäten ſich gegen dieſe liebevolle Fürſorge, die ihnen das
Kultusminiſterium auch zugedacht hatte, gewehrt hätten, und
daß Althoff iſt krank es noch nicht gelungen ſei, dieſe An
ſtandsregung der deutſchen Profeſſorenſchaft durch die Zentral-
inſtanz zu überwinden.

Jm übrigen beſchränkte ſich die Debatte auf Anregungen
ziemlich untergeordneter Natur. Den Wünſchen des Abg.
Trimborn auf Schaffung beſonderer Lehrſtühle für ſoziale
Kechtswiſſenſchaft und des Abg. Roſenow auf Schaffung
nes ſolchen für ſoziale Medizin, ſteht die Regierung natürlich

ablehnend gegenüber. Der Abg. Dr. Müller (Freiſ. Vpt.)
wünſchte die Errichtung eines außerordentlichen Lehrſtuhles
für die mathematiſch-aſtronomiſche Ortsbeſtimmung; er wollte
wahrſcheinlich feſtſtellen laſſen, ob er nun eigentlich Müller-
Sagan oder Müller-Berlin heißt. Dabei machte er die Be
merkung, daß gegenüber der Unendlichkeit des Weltalls, was
politiſch ganz intereſſant ſei, die Hochgeborenen und ſelbſt die
Höchſtgeborenen nur wie Käſemilben auf dem Chefſter erſchienen.
Das erſchien den adligen Herren auf der Rechten ſo ungeheuer-
lich, daß ſie laut proteſtierten. Ein Brandenſtein eine Käſe-
milbe! Ein entſetzlicher Gedanke. Aber auch ſonſt mußte der
edle Herr von Brandenſtein, dem die Reichstagsabgeordneten ſo
uwider ſind, wenn ſie erſter Klaſſe fahren, geſtern viel leiden

Man machte nämlich wieder einmal in Sozialiſtenbe-
kämpfung. Der freikonſervative Scharfmacher Dr. Wag-
rer zog gegen den harm- und zahnloſen Kahtederſozialismus

der Berliner Univerſitätsprofeſſoren zu Felde. Dr. Beumer
aber, der moderne Angeſtellte des Unternehmertums, wollte die
gefährlichere Sozialdemokratie durch ein höchſt merkwürdige
Mittel bekämpfen, indem er die Trinktſeligkeit des deutſchen
Studententums pries, wollte er es gleichzeitig durch Redeübun-
gen befähigen, „die ſubverſiven Tendenzen der Sozialdemokratie
im Volke zu bekämpfen und den Bildungshunger im Volke zu
befriedigen.“ Damit wollte er zugleich das moderne Studenten
um von der Korpsſtudentenblaſiertheit befreien, die nur darauf
ſieht, daß niemand Röllchen oder ein zuſammengeſetztes Hemd
trage. Das war die Rache der induſtriellen Emporkömmlinge
an dem Brandenſteine!

Nach einigen unerheblichen Auseinanderſetzungen über die
Profeſſorengehälter wurde die Generaldebatte über die Kapitel

„Univerſitäten“ geſchloſſen und eine Reihe von Ausgaben für
die einzelnen Univerſitäten bewilligt.

Heute ſteht außer dem Reſt des Univerſitätsetats der der hö
heren Lehranſtalten auf der Tagesordnung.

Die Militärboykott- Praxis
kam in der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion des Reichs
tages bei Beratung des Militäretats zur Sprache. Das Thema
wurde von dem Polen Kulerski angeſchnitten. Die Lokale,
in denen Polen verkehren, werden ebenſo boykottiert, wie die. in
denen Sozialdemokraten verkehren. Der Kriegsminiſter fand
ſolche Boykotts ganz in der Ordnung. Genoſſe Singer pro-
teſtierte energiſch gegen den Boykottunfug. der eine ſonderbare
Jlluſtration zu der vielgeprieſenen Mittelſtandspolitik ſei. Um
ſo begeiſterter ſetzte ſich ein antiſemitiſcher Abgeordneter für
den Boykott ein. Die Soldaten müßten vor der Berührung mit
ſozialiſtiſchen oder polniſchen Jdeen bewahrt bleiben. Von libe
raler Seite erklärte man den Bohykott für gerechtfertigt, ſoweit
Gründe der Disziplin in Frage kommen. Jm übrigen ſei der
Boykott ebenſo kleinlich wie verwerflich. Der Kriegsminiſter
verlas einen Erlaß über die Boykotts, der im Jahre 1905 an die
Generalkommandos ergangen iſt. Danach' ſollen wirtſchaftliche
Härten möglichſt vermieden werden. Herr v. Einem verſicherte,
daß er gleicher Anſicht ſei, wie der ſächſiſche Kriegsminiſter.
Aus Gründen der Disziplin müſſe er am Boykott feſthalten.
Bebel hielt dem Kriegsminiſter entgegen, daß die Sozialde-
mokratie ſtreng jede Agitation im Heere vermieden habe. Jn
Sachſen ſei das Boykottſyſtem ja etwas gemildert worden und
inſofern bedeute die Einführung der ſächſiſchen Militärboykotts-
prinzipien in Preußen einen gewiſſen Fortſchritt, aber verfahren
werde noch nicht danach. Zudem ſei der Erlaß des Kriegsmini-
ſters außerordentlich engherzig. Der Militärboykott diskredi-
tiere nur den Staat und die Behörden, namentlich die Militär
behörden, und ſchaffe ganz unnötige Verbitterung. Jm weiteren
Verlauf ſeiner Ausführungen trat Bebel für die Erhöhung der
Löhnung der Mannſchaften im nächſten Jahre ein.

Zur Sprache kam auch die Konkurrenz. die die Militär-
kapellen den Zivilmuſikern machen. Ein General erklärte
kurzerhand, wirkliche Mißſtände ſeien ſelten, die meiſten Klagen
ſeien unbegründet und die Gaſtwirte wünſchten nicht, daß die
Militärkapellen darin beſchränkt würden, bei Konzerten zu
ſpielen.

Feſtgeſtellt wurde in dieſer Sitzung auch, daß dank der agra
riſchen Wirtſchaftspolitik des Reiches die Koſten für die Natu-
ralverpflegung des Heeres um 4 Million geſteigert
worden find.

Die Ehre der Reſerviſten.
Bei den Frühjahrskontrollverſammlungen in Lübeck wird

gegenwärtig den Reſerviſten ein Paſſus verleſen, in welchem
es heißt, „daß es mit der Ehre der Reſerviſten nicht vereinbar
ſei, der ſozialdemokratiſchen Bewegung anzugehören.“ So un-
glaublich es klingen mag, es iſt Tatſache, daß eine militäriſche
Behörde ſich herausnimmt, indirekt die Sozialdemokraten als
ehrlos zu bezeichnen. Sie handelt allerdings nach bekannten
Vorbildern. Aber das macht die Sache nicht beſſer. Die ſozial-
demokratiſchen Staatsbürger haben allen Anlaß, ſich ſolche Be
leidigung von amtlicher Stelle entſchieden zu verbitten. Es
muß, ſo meint der Vorwärts, die Frage geſtellt werden, ob
der Kriegsminiſter und der Reichskanzler dieſes Verfahren des
Lübecker Bezirkskommandos zu billigen wagen. Vielleicht kann
es uns der Reichs -Anzeiger mitteilen. Sonſt gibt es
ja auch noch andere Gelegenheiten wo man die Herren zum
Sprechen bringen kann.

Aehnliche Vorkommniſſe haben ſich auch ſchon an anderen
Orten bei Kontrollverſammlungen ereignet. Sie beweiſen, wie
die Herren Offiziere über die Sozialdemokratie denken. Jn
ihren und den ihnen naheſtehenden Kreiſen wird man ſich nie-
mals zu einer gerechten Würdigung der großen ſozialiſtiſchen
Kulturbewegung herbeilaſſen. Zur Beurteilung der kommen
den Kämpfe, die die Sozialdemokratie auszufechten haben wird,
muß dieſer im Offizierkorps und bei dem weitaus größten Teile
des höheren Beamtentums herrſchende Geiſt in Rechnung ge
zogen werden. An dem unausrottbaren Haſſe dieſer im militä-
riſch verſeuchten Deutſchland ausſchlaggebenden Klaſſen, denen
das arbeiterfeindliche Unternehmertum zur Seite ſteht, wird
ein „friedliches Hineinwachſen in die heutige Geſellſchaft“
naturnotwendig ſcheitern.

Realiſten und „Jdealiſten“
der konſervativen Partei ſind einander in die eraten;
ſeit einigen Tagen tobt zwiſchen der vornehmen Kreuz
zeitung und der plebejiſchen Deutſchen Tageszeitung
ein heftiger Meinungskampf. Die Agrarier der Deutſchen
Tageszeitung ſtellen ſich bei Beurteilung der gegenwärtigen
politiſchen Situation im Weſentlichen auf den Standpunkt,
daß, wenn man etwas Herzhaftes zu eſſen hat, das übrige
ziemlich egal iſt. Und darum ſtehen ſie den „Konzeſſionen“,
die dem Liberalismus gemacht werden ſollen, mit ziemlichem
Gleichmut gegenüber, denn ſie wiſſen, daß an der agrariſchen
h dadurch nicht das mindeſte geändert wird.

nders die vornehme Kreuzzeitung, ſie hat Sinn für die heiligen
Jdeale der Monarchie, der konfeſſionellen Schule und des

reiklaſſenwahlrechts und verteidigt dieſe „geiſtigen“ Güter in
aufgeregten Leitartikeln.Rot lich hat die Kreuzzeitung recht, nicht bloß theoretiſch

ſondern auch praktiſch. Sie hat theoretiſch recht, weil ohne
Konfeſſionsſchule und Dreiklaſſenwahlrecht die materiellen
Güter der agrariſchen Jntereſſenwirtſchaft ſchließlich nicht zuerhalten ſind, denn ein aufgeklärtes und freies Volk würde

ſich die wirtſchaftliche Herrſchaft der Junker ebenſowenig wie
ihre politiſche gefallen laſſen. Sie hat aber auch praktiſch
recht, denn indem ſie ſo tut, als ob wirklich irgend welche
Konzeſſionen zu erwarten wären, nährt ſie den Paarungs
ſchwindel, und füttert ſie den Liberalismus mit Jlluſionen,
indes die Junker gemächlich nach ihrem Vorteil ſehen können.
Jn der Deutſchen Tageszeitung aber, die den agrariſchen
Reichskanzler feiert, können die Liberalen täglich, wenn nichtin, ſo och wiſchen den Zeilen leſen, daß ſie die „Gemeierten“
ſind. Die Rrerggeltung hat alſo von ihrem Standpunkte aus

ganz recht, wenn ſie ihrer derben Kollegin Mangel an ſtaats-
männiſcher Veranlagung vorwirft, worüber ſich Herr Oertel
ſo bitter beklagt.

Ein deutſcher Handelstag hat vor einigen Tagen in Ber-
lin ſtattgefunden. Es war eine ganze Reihe von Regierungs-
vertretern hierzu erſchienen. Der Vorſitzende Kaempf teilte
mit, der Reichskanzler habe auf die Einladung er-
widert, würde ſehr gern an den Verhandlungen und am
Feſtmahl teilnehmen, wenn er nicht durch ſeine Erholungsreiſe
daran gehindert wäre. Er habe den „ſehnlichſten Wunſch“,
daß der deutſche Handel und die deutſche Jnduſtrie durch die
Arbeiten der Voſlverſammlung eine weſentliche er er
fahren mögen, er wünſche daher den Verhandlungen den beſten
Erfolg. Bei der Tagung der Agrarier hatte Bülow frei
lich Zeit, ſchöne Worte und wirkſame Taten zur Verfügung

gehabt, die Handelsleute grüßt er nur aus der Ferne. Die
„liberalen“ Kaufleute werden aber auch dieſes platoniſche
Liebeszeichen ihres verehrten Reichskanzlers begeiſterungsvoll
aufnehmen.

Auf dieſem Handelstage durfte na äcrlich auch der geniale
Kolonialdirektor Dern burg nicht ſehlen. Beim Feſtmahle
hielt er eine ſeiner kolonialen Begeiſterungsreden, in der er mit
belanntem Geſchick mit Zahlen jonglierte und die wirtſchaftliche
und ſoziale Bedeutung der Kolonien über das Bohnenlied lobte.
Ob ſich die auf ihren Profit bedachten Kaufleute durch ein
ſolches Sirenenlied veranlaßt ſehen, das Riſiko der phantaſtiſchen
Kolonialpläne Dernburgs auf ſich zu nehmen, muß ſehr be-
zweifelt werden.

Auch Graf Poſadowsky nahm an der Tagung teil.
Jn ſeiner Eröffnungsrede verſehzte er den Scharfmachern einen
kleinen Hieb, indem er ſagte:

Die Lebenshaltung der Jnduſtricarbeiter hat ſich gehoben,
aber die Kurve der Betriebsunfälle zeigt leider eine auf
ſteigende Linie. Wenn die verbündeten Regierungen deshalb
fortgeſetzt bemüht ſind, für das Leben und die Gejundheit der
Arbeiter wirkſam einzutreten, ſo iſt das nicht der Ausfluß
ſentimentaler Theorien, ſondern die Erfüllung einer ſtaatlichen
Pflicht zur Erhaltung der Volkskraft.“ Jn ſeinen weiteren
Sätzen verſuchte der Miniſter für Sozialpolitik die „ſtaatliche
Pflicht“ auch den Unternehmern ſchmackhaft zu machen. Das
wird ihm bei dieſen wenig helfen. Die Arbeiter aber werden
um ſo lieber anerkennen, daß Poſa noch den Mut hat, den
Scharfmachern entgegenzutreten, als er bekanntlich längſt auf
der Proſkriptionsliſte der konſervativ-liberalen Paarung ſteht
und, wie unſere heutige Meldung unter Naumburg ver-
muten läßt, auch bald dem Ränteſpiele der Scharfmacher zum
Opfer fallen wird.

Aus Dernburgs Dattelparadieſe. Die Heuſchreckenplage
in Deu ſch-Südweſtafrika iſt. wie wir bereirs mitteilten, in
dieſem Jahre ſo groß, daß ſogar Swakopmund, das ſonſt wie
die übrigen Küſtenorte im allgemeinen verſchont zu werden
pflegt, darunter ſtark zu leiden hat. Ein Bild von der Plage
liefert ein Bericht der Südweſtafribaniſchen Zeitung vom
11. März d. J. Es heißt darin: Auch früher brachte der
Oſtwind wohl einzelne Exemplare jener Jnſekten mit, ſo
maſſenweiſe wie geſtern ſind ſie aber jedenfalls innerhalb der
letzten fünf Jahre hier nicht zu ſehen geweſen. Auf den
Straßen des Ortes hüpſte es herum, längs des Meeresufers
kroch es, im grünen Swakopbett wimmelte es von den ge-
fräßigen Tieren. Bis zu den Dampfern hatte der Wind Heu
ſchrecken hinübergetragen und die mit dem Dampfer Lulu
Bohlen ankommenden Reiſenden empfingen in Geſtalt von Heu
ſchrecken den erſten Gruß vom Lande.

Eine halbe Milliarde Mark haben wir für dies Land und
ſeine hüpfenden Bewohner ſchon ausgegeben.

Der Generaliſſimus der Kolonialarmee? Genoſſe Süde-
kum ſchreibt in der Neuen Geſellſchaft „Jn dieſen
Tagen brachten die Zeitungen die Nachricht, daß der bisherige
Kommandeur der Streitkräfte in Südweſtafrika, Oberſt von
Deiming unter Beförderung zum Generalmajor von ſeinem
Kommando entbunden ſei. Der neugebackene Generalmajor
v. Deimling ſoll den Poſten des koionialen Kriegsminiſters
bekommen. Damit ſchlägt man zwei Fiegen mit einer Klappe:
einmal ehrt und verſorgt man dieſen Mann, und zum andern
beſeitigt man für die Zukunft den Zuſtand, daß ein ehe-
maliger Bankdirektor der direkte Vorgeſetzte preußiſcher und
ſonſtige deutſcher Offiziere iſt. Daß das zwei erhabene Ziele
ſind, liegt auf der Hand! Was kann es dagegen verſchlagen,
daß die Koſten der militäriſchen Zentralorganiſation für die
Kolonialtruppen von 127 583 Mark im Jahre 1906 auf 462 547
Mark, im Jahre 1907 alſo um 336 964 Mark geſteigert wer-
den

In Südweſtafrika ſtarb der Sanitätsgefreite Karp aus Rem
lingen an Lungenentzündung.

Ein Spionageprozeß hat geſtern vor dem Reichsgerichte be
gonnen. Angeklagt iſt der Schriftſteller und ehemalige öſt
reichiſche Oberleutnant P. Bartmann, der im September vori-
gen Jahres bei dem Kaiſermanöver in Schleſien verhaftet wurde.
Er ſoll militäriſche Geheimniſſe an fremde Mächte verraten
haben. Wir werden auf den nicht unintereſſanten Fall noch
näher eingehen.

Ansland.
Frankreich. Die Regierung und die Organiſa-

tionen der Staatsangeſtellten. Jm Jahre 1884
wurde in Frankreich ein Geſetz erlaſſen, wonach allen Bürgern
geſtattet iſt, im Intereſſe ihrer profeſſionellen Tätigkeit Koali-
tion einzugehen und die Beamten, Lehrer, Poſt und Telegra
phenbeamten, Zollbeamten uſw. ſtützen ſich auf dieſes Recht,
wenn ſie ſich dem allgemeinen Arbeiterbund anſchließen. Da
haben ſie aber die Rechnung ohne den Wirt gemacht, denn die
Regierung läßt ſich dieſe Stellungnahme nicht gefallen, indem
ſie ſpitzfindig die Staatsangeſtellten in Lohnarbeiter und
Beamte einteilt. Die letzteren ſeien mit ein Teil der ſtaatlichen
Autorität und müßten die Ehre dieſer Stellung gebührend ein
ſchätzen und nicht mit den gewöhnlichen Arbeitern gemeine
Sachen machen, vor allem nicht die Handlungen der Regierung
kritiſieren. Die ganze r der Regierung läßt ſich ſehr
leicht als Majeſtätsbeleidigungsaffäre anſehen, denn die Taten
der Regierung dürfen ebenſowenig mißbilligt werden, wie die
eines ſouveränen Herrſchers. Vor einigen Tagen nun haben die
widerſpenſtigen Beamten, in Paris und in allen größeren
Städten ein großes gelbes Plakat, einen ſogenannten „offenen
Brief an Herrn Clemenceau“ angeſchlagen, worauf die Regie
rung, d. h. der Miniſterrat in einer außergewöhnlichen Sitzung
die Maßnahmen beriet, die den Frieden wieder herſtellen ſollten.
Man ſcheint dort feſt entſchloſſen, exemplariſch vorzugehen und
der Peuple meint, es wäre ein leichtes, alle unzufriedenen
Beamten durch vollkommen genügend ausgebildete Reſerveleute
zu erſetzen. Der Miniſterrat hat nun den einzelnen zuſtändi-
gen Miniſtern überlaſſen, in ihrem Reſſort die Bewegung zu
unterdrücken, auf Herrn Clemenceau entfallen die Verwal-
tungsbeamten und Gefangenwärter, auf Herrn Briand, den
früheren radikalen Lehrerfreund, die Lehrer, auf Herrn Bar-
thou, die Poſt und Telegraphenbeamten, auf Herrn Caillaux
die Zollbeamten. Aus jeder Gruppe muß ſich ein Vertreter dem
„Geſtrengen“ ſtellen und ſeine Stellungnahme zu dem „offenen
Brief“ erklären. Es iſt auch wieder ein Trick der Regierung,
daß ſie tut, als hätte ſie nur mit Einzelnen zu tun und nicht
mit großen, aufgeregten Gruppen. Die Poſtheamten ſind für
konſequenten Widerſtand, da ſie glauben, durch einfache Nieder
legung ihrer Funktionen, die Regierung zwingen zu können;
die Jollbeamten erklären, daß ſie von allen Beamten am ſchlech
teſten entlohnd ſeien und durchaus ihre Forberungen durch
drücken wollen. Jhr Anfangsgehalt beträgt 1000 Fr. pro Jahr,
in der Vorbereitungszeit kaum 700; für Uniform und Ausrü-
ſtung wird ihnen in den erſten vier Monaten die Summe von
24 Fr. ahgezogen. Nach vielen Dienſtjahren beträgt die Beſol-
dung 1150 Fr. und damit iſt auch das Maximum erreicht. Die
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Stellungnahme der Lehrer wurde bekanntlich durch den Kon
greß in Nantes charakteriſiert.

Die Anhänger des Shyndikatsrechtes hielten mehrere Ver
ſammlungen ab, in denen fie ihre Delegierten wählten. Ge
noſſe Negre wurde dann zu Briand beſchieden und gefragt, ob
er ſich dazu bekenne, bei der Redaktion des offenen Briefes

geweſen zu ſein. Negre gab das zu, erklärte aber,
daß er als Vertreter ſeiner Geſinnungsgenoſſen mitgewirkt
habe. Briand ſagte hierauf: „dann habe ich nichts weiter zu
fragen,“ und die Unterredung war beendet. Die Delegierten
Negre und Deſirat verſuchten eine Privataudienz bei Clemen-
ceau zu erlangen und Antwort auf ihre Fragen zu holen. Sie
wurden aber abgewieſen und vertröſtet; die Antwort Clemen-
ceaus erſchien dann erſt in der Preſſe, bevor ſie den Frageſtellern
übermittelt wurde, ſie iſt eine direkte Abweiſung der Angelegen
heit der ederierten, denn Clemenceau betrachtet die Beamten
nicht als Arbeiter und betont die Notwendigkeit, ein für allemal
derartigen regierungs feindlichen Demonſtrationen energiſch den
Garaus zu machen. Da der Miniſterpräſident ſich weigert, die
Delegierten der Syndikatsbeſtrebungen zu empfangen, haben
dieſe die Adreſſe, die Clemenceau übergeben werden ſollte, in
den Zeitungen veröffentlicht.

Afrika. Aus dem marokkaniſchen Wetter-
winkel kommen immer unerfreulichere Meldungen So ſollen
in der marokkaniſchen Grenzſtadt Udjda drei eingeborene Sol-
daten der franzöſiſchen Beſatzungstruppe ermordet worden ſein.
Ferner wird aus der Hafenſtadt Caſa blanca an der Weſt
küſte Marokkos gemeldet, daß der Kaid Chaounia die Abſicht
geäußert hat, den Hafen von Caſa blanca zu plündern. Der
Hafenkommandant hat die fremden Konſuln hiervon in Kennt-
nis geſetzt. Die Sultanstruppen, die drei Stunden von der
Stadt entfernt lagern, wurden aufgefordert, zum Schuhe der
Stadt heranzukommen, doch weigerte ſich ihr Befehlshaber, das
Lager zu verlaſſen. Der franzöſiſche Geſandte hat ſofort ſeine
Regierung um Entſendung eines Kreuzers gebeten, der Kreuzer
Lalande hat infolgedeſſen Befehl erhalten, ſofort nach Caſa
blanca zum Schutz der Europäer abzugehen. Auch in der
Hauptſtadt Marrakeſch iſt die Lage kritiſch. Die Europäer
haben beſchloſſen, ihre Frauen und Kinder an die Küſte zu
ſenden. Die Fremden treffen alle Vorſichtsmaßregeln.

Die franzöſiſche Geſandtſchaft erhielt eine Antwort des Sul-
tans auf ihre Forderungen; der Brief iſt allgemein gehalten
und n die Vermutung zu, daß der Sultan nur Zeit gewin-
nen will.

Zur Revolution in Rußßland.
Die Henker bei der Arbeit. Jn Riga wurden geſtern

drei Revolutionäre ſtand gerichtlich erſchoſſen.

Pogrompolitik. Der Ruſſ. Korr. wird aus Petersburg ge-
meldet: Die Agitation des Verbandes des ruſſiſchen Volkes
gegen die Duma wird mit ſteigender Kraft, und wie ich mit-
zuteilen in der Lage bin, unterſtützt von einfluß-
reichſten Kreiſen, fortgeſetzt. Bezeichnend ſind nach-
ſtehende Aeußerungen aus Kreiſen des Verbandes: Bulatzel,
ein führendes Mitglied der „xruſſiſchen Leute“, erklärte zyniſch
ausländiſchen Korreſpondenten, daß in der Rußkoje Snamja
in kürzeſter Zeit ein neues ſymboliſches Zeichen mit Direktiven
für die Geſamtorganiſation erſcheinen werde! Einem Redakteur
der Rodnaja Semija wurde von Verbandsmitgliedern erklärt:
das erſte Stadium der Kampagne gegen die Duma ſei been-
digt. Nunmehr würden Deputierte der Verbandsfilialen nach
Petersburg berufen werden; dieſe Konferenz ſei als echte
Volksvertretung zu betrachten! Jhre Beſchlüſſe würden vom
Volke unterſtützt werden, und zwar um ſo zweifelloſer, da
Juden ſoeben wieder Ritualmorde begangen hätten! Unter
dieſen Umſtänden müſſe die jüdiſche Frage überall im Lande,
wo es Juden gibt, „gelöſt“' werden, nachdem die bureaufra-
tiſchen Miniſter durch Männer nach den Bedürfniſſen des Ver-
bandes erſetzt ſeien! Die Unterredung ſchloß mit den prah-
lenden Worten: „Wir erfreuen uns ſo hoher
Anterſtätzung, wie ſich niemand denken
kann.“

Dieſe Aeußerungen ſind ſehr ernſt zu nehmen, da im ganzen
Lande Gerüchte über Ritualmorde verbreitet werden. Die
Rußkoje Snamja druckt mit fetten Lettern die Nachricht, es
ſeien in Petersburg zwei Kinder verſchwunden! Aus dem
Kiewſchen Gouvernement berichtet der Polizeichef, daß dort
gleiche Gerüchte in Umlauf geſetzt ſind, und daß Pogrom-
vorbereitungen bemerkbar ſeien. Anderswoher kommen gleiche
Nachrichten.

Ernſte Politiker rechnen mit der Tatſache, daß bei den ſtän-
dig ſich zuſpißenden Konflikten zwiſchen Dumag und Miniſterium
eine neue Sprengung des Parlaments bevorſteht und daß als-
dann durch Pogrome und Ritualmordmärchen die Aufmerkſam-
keit der Bevölkerung ab gelenkt werden ſoll.

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung. Mittwoch, den 1. April, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, Freiherr

v. Stengel
Präſident Graf Stolberg: Wir haben ſchmerzliche Verluſte

erlitten. Am 25 März d. Js. verſchied der Abg. Prinz Aren-
berg, der dem Hauſe 17 Jahre ununterbrochen angehört hat.

eute früh verſchied unſer langiähriger Kollege Au er. der dem
eichstage 1877/78 für den 22. Wahlkreis des Königreichs

Sachſen und von 78 bis 81 ſowie von 1890 an ununter-
brochen für den 17 Wahlkreis des Königreich Sachſen
angehörte. (Die Mitglieder haben ſich von ihren
Plätzen erhoben.) Jch ſtelle feſt, daß Sie ſich zu Ehren der
Verſtorbenen von Jhren Plätzen erhoben haben

Hierauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein.
Die Vorlage betr. den e für den Kaiſer

Wilhelmkanal wird nach unweſentlicher Beratung in erſter
und darauf debattelos in zweiter Leſung angenommen.

Es folgt die
zweite Beratung des Etats.

Sie beginnt beim Etat des Reichsamts des Jnnern beim
Titel Staatsſekretär.

Abg. Trimborn (Ztr.): Nicht ein Automobiltempo herrſcht
in der Sozialpolitik ſondern Stillſtand, der aber
nicht Schuld des Reichstages iſt. Man ſetzt Hoffnungen auf
die neue Mehrheit: aber Worte ſind keine Taten. Anf dem
Gebiete der Mittelſtandspolitik verſagen die Liberalen völlig.
Kann der Staatsſekretär darüber Auskunft geben, wann die
verſprochenen Vorlagen über die Zuſammenlegung der Ver-

cherungen und die Einführung der Witwen und Waiſenver-
icherung kommen werden Soll mit der dringend notwendigen

Ausdehnung der Krankenverſicherung auf ländliche Arbeiter und
Geſinde bis zur Zuſammenlegung gewartet werden Soll die
Witwen und Waiſenverſicherung auch erſt im Zuſammenhang
mit der Zuſammenlegung oder durch beſonderes Geſetz ein
geführt werden Wir verlangen Einſchränkung der Frauen-
arbeit und die Ausdehnung der Sonntagsruhe, ſowie Erweite-
rung der vom Reichsgeſundheitsamt herausgegebenen Geſund-
heitsblätter über die hygieniſchen Vorſchriften. Mit den

t ſich der deutſche Juriſtentag be
z ndel und Handwerk müſſenſchärfer gezogen werden. Weiche Schlüſſe wird man aus den

Ertdebungen über die Gefäng. s und Zuchthausarbeit ziehen
Bei den en Submiſſionen ſollte man mehr die Hand

wichtigen Tarifverträ en
faßt. Die Grenzen Wwiſf en

werfsgenoſſenſchaften berückſichtigen Fortgeſetzt verlangen wir
die Einführung von Handelsinſpektoren. Die Bewegung der
Privatbeamten unterſtützen wir mit Freuden. Eine reichsgeſetz
liche Regelung des Wohnungsweſens iſt um ſo nötiger, als der
preußiſche Geſetzentwurf über dieſe Materie dauernd ausbleibt.

Jch will ber dieſer Gelegenheit rühmlich der ſoziglpolitiſchen
Verdienſte der drei verſtorbenen Staatsmänner v. Rottenburg,
Bödeker und v. Bötticher gedenken. (Beifall.) Der Mandats
verluſt der Sozialdemokratie muß die bürgerlichen Parteien zur
lebhaften ſoziaipolitiſchen Betätigung anſpornen. Sonſt wird
die Sozialdemokratie ſchnell ihre Verluſte wieder einbringen.
Möge die Regierung Ernſt mit der Soztialpolitik machen.
(Beifall im Zentrum

Abg. Baſſermann (natl.): Auch ich würde ſchon im Hinblick
auf die Sozialdemokratie den Stillſtand der Sozialpolitik be
dauern. Jn der Tat war das Jahr 1906 ſozialvolitiſch unfrucht-
bar. Jch glaube kanm, daß man gut daran getan in dieſer
Seſſion kein ſozialpolitiſches Geſetz einzubringen Der Staats-
ſekretär des Jnnern iſt allerdings unſchuldig an der ſoznral-
politiſchen Stagnation. Wir müſſen endlich Klarheit haben auf
dem Gebiete des Vereins und Verſammlungsrechts. Redner
tritt für Arbeitskammern als Friedensorgamſation, für Aus-
dehnung der Tarifverträge, für Regelung der Arbe tszeit in den
Glashütten u. ſ. w. ein und konſtatiert das ſegensteiche Wirken
der Kaufmannsgerichte. Mit poſitiver Soziaiporitik ſchwächt
man am beſten die Sozialdemokratie. (Beif. b. d. Natl.)

Abg. Werner (Ant.) wender ſich gegen die Einſchränkungen
des Petitionsrechts der Beamten und bezeichnet die Mittelſtands
politik als die beſte Sozialpolitik
Aba. Lehemeier Ztr) overlangt, daß die Altersverſicherung
ſchon mit dem Jahre beginnt und bezeichnet den Hauſier-
handel als den Krebsſchaden des anſäſſigen Handels. Beifall
im Zentrum und rechts.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf
Donnerstag 1 Uhr.

Darfeinachrichten.
Seine Kandidatur zum Landtag niedergelegt hat GenoſſeGabriel Löwenſtein in Karaterg wegen zu hohen Alters.

(Er iſt 82 Jahre alt.) Niemand wird dem alten Genoſſen,
der der Partei ſeit Anbeginn ſeine Kräfte gewidmer hat, dieſen
Schritt verargen, ſondern ihm in Gegenteil noch einen recht
langen ruhigen Lebensabend wünſchen.

Gewerkſchaſtliches.
Von den Ausſperrungen. Jm Schneidergewerbe

iſt nun tarſächlich, wie wir geſtern ſchon mederen, der Friede
eingerehrt. Und zwar finden alle Verhandlungen üher den
abzuſchließenden neuen Tarif auf Grundlage der Arveitgeber-
tariſe an den einze nen Or en zwiſchen den beiden Organi-
ſationen ſtatt Die Ausſperrung der Maler in Rhein-
land Weſtfalen iſt völlig mißglückt. Jn Dortmund ſind von
über 300 freiorganiſier en Gehilfen 74 Mann ausgeſperrt, von
denen die Hälf e ſchon anderweitig wieder in Arbeit gerreten
iſt. Jn Barmen ſind bis jetzt 53, in Elberfeld und Voh-
winke! 110 Gehiifen ausgeſperrit. Dazu kommen noch 30
Mann vom chriſtlichen Verband. Ein großer Teil dieſer
Ausgeſperrten arbeitet bereits wieder bei ſoſchen Meiſtern die
nicht ausgeſperrt haben. Auswärtige Meiſter benutzen die Ge-
legenheit, um endlich mal Leute zu bekommen, und ſo bleibt
die Abſicht der Unternehmer, die Kaſſe der Organiſation zu
leeren, unerfüllt. Jn Bochum meldeten ſich 50 Ausgeſperrie.
Und mancher Meſſter empfindet es ſchwer, daß er den Rum-
mel mitmacht, denn er ſieht ſeinen Ruin vor Augen. Aber
einige Scharfmacher halten die Kleinen im Banne.

Hingegen beherrſchen in der Holzinduſtrie die Scharf-
macher noch das Kampffeld. An ein Nachgeben iſt vorläufig
auf beiden Seiten nicht zu denken. Jn Berlin hielten die
Schar macher eine Verſammlung ab, in der Bericht von der
Generalverſammlung in Dresden erſtattet wurde. Fabrikbeſitzer
Plathen eröffnete die Verſanmnlung mit den Worien, daß die
Lage des Kampfes für die Arbeitgeber äußerſt günſtig ſei,
während auf der gegneriſchen Seite man ſich herumdrückt, um
Frieden zu ſchließen. Die Arbeitgeber ſtänden nach wie vor
auf dem Standpunkte, eine Verkürzung der Arbeitszeit auf
keinen Fall zu bewilligen. Obermeiſter Rahardt gab dar-
auf einen ausführlichen Bericht über die Genera'verſammlung
in Dresden. Er führte umer anderem aus, daß die Aus-
ſperrung in den Orten Leipzig, Dresden, Halle, Görlitz uſw.
nur aus reinem Solidaritätsgefühl erfolgt ſei, denn in vielen
Orten wäre bei geringen Zugeſtändniſſen weiter gearbeitet
worden. So aber hat für Görlitz ein Telegramm genügt, um
den fix und fertigen Vertrag ſeitens der Arbeitgeber nicht zu
unterzeichnen und die Ausſperrungsmaßnahmen zu befolgen.
Ferner ieilte er mit, daß wegen der Maifeier folgender Be
ſchluß gegen nur fünf Stimmen gefaßt worden ſei:

Falls bis zum 21. April d. J. der Friede in den an der
Ausſperrung beteiligten Verbänden nicht hergeſtellt iſt, find
die Vorſtände derjenigen Bezirksverbände in denen die Ar-
beit noch nich' ruht, verpflichtet, den Ortsverwaltungen des
Holzarbeiterverbandes mitzueilen, daß das Feiern des
1. Mai als Vertragsbruch angeſehen wird und der Vertrag
dadurch ſein Ende erreicht. Die Mitglieder dieſer Bezirks-
verbände ſind gehalten, die maifeiernden Arbeiter erſt dann
wieder einzuſtellen wenn von dem Zentralvorſtande die
Weiſung dazu erfolgt.

Als zweiter Referent führte Holzinduſtrieller Bry aus, daß
j e de Arbeitsze tverkürzung abgelehnt werden und daß es auch
mit jeder weiteren Lohnerhöhung ein Ende
haben müſſe. Er teilte dann mit, daß ſeitens der
Metallinduſitriellen zugeſagt ſei, Beiträge von den Mitgliedern
dieſes Verbandes zur Unterſtützung der Holzinduſtriellen zu
erheben, die zirka 1 200 000 Mark ergeben würden. Nach
längerer Debatte, in der noch aus der Verſammlung verlangt
wurde, in der Reſolution auch gegen jede Erhöhung des Loh-
nes ſich zu wenden, wurde einſtimmig eine Reſolution ange-
nommen, in welcher ſich die Verſammlung bei Abſchluß eines
Vertrages gegen jede Verkürzung der Arbeitszeit ausſpricht,
hingegen wurde ein Antrag den Gehilfen auch keinerlei Lohn-
erhöhung zu bewilligen, abgelehnt Weiter wurde noch mit-
geteilt, daß dem Arbeitgeberverbande zur Durchführung ſeines
Kampfes gegen die Arbeiinehmer bereits zwei Mill onen Mark
zur Verfügung und eine Million Mark in Ausſicht geſtellt
worden ſeien. Mit der Auszahlung der erſten Ratten in Höhe
von rund 200 000 Mark ſollte geſtern begonnen werden. Jeder
Unternehmer, der an der Ausſperrung beteiligt iſt, erhält als
erſte Rate 20 Mark für jeden ausgeſperrten Arbeiter gegen
Quittung, d. h. nicht als Darlehn oder gegen Wechſel. Die
Lage des Kampfes wurde als für die Arbeitgeber rech! gün
ſtig geſch lder. Wie man ſieht, ſitzen die Scharfmacher jetzt
auf dem großen Pferde. Ob es mit den drei Millionen ſeine
Richtigkeit hat, wollen wir dahingeſtellt ſein laſſen, jedenfalls

müſſen die Arbeiter immer feſter zuſammenhalten, um dieſen
bruſalen Kapitaliſtenprohen zu zeigen, auf weſſen Seite
nur das Recht ſondern auch das rechte Zuſammengehörigkei
gefuhl iſt. Die Unternehmer glauben. mit ihrem Gelde, da
ſie erſt den Arbeitern aus den Knochen geſchunden haben
alles erre chen zu konnen, mögen die Arbeiter zeigen, daß Sol
darität auch den größten Geidſack überwindet.Geſtern wurden in Berlin über 1000 Dachdecker ausgeſperrt,
die ſich auf 220 Be riebe verteilen Auch die Dachdeckermeiſtet
ſcheinen Scharſmachergelüſte zu haben. Wenn es ihnen n
nicht geht wie den Frank urler Meiſtern, die froh waren, als
die Ge.ellen weder anfingen zu arveien.

v

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 9. April.
Vorſitzender Landgerichts Direktor Zacke Anklager:

Aſſeſior Tülcke.
Drei Wehrpflichtige aus dem Landgerichtsbezirk

Halle wurden in Aoweſenheit zu je 160 Mk Geldſtrafe verur-
teilt, weil ſie nach erreichtem militärpflichtigen Alter, um
ben L enſte des Heere Und der zrotie zu entz ehen, das veurſche
Bundesgebiet verlaſſen haben.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
gegen einen 20juhrigen Arbe er von Deiritzich, der an e. nem
einen Madchen unzuchtige Handlungen vorgenommen hatte.
Er wurde zu ſechs Monaren Gefangn s verurteilt.

Verworfen wurden die Berufungen zweier Arbeiter von
Vitterſeld, die von h.eſigen Schoffengecicht zu je einer Woche
Geſän nes verurteilt worden waren, weil ſie am Abend des
29 September v. J. von dem Rittergut der Domäne zehn
Sack Kar offeln enſwendet haben ſollen. Die Angeklagten
wollten nachweiſen, daß ſie zur Zeit gar nicht am Tatorte
geweſen waren, was aber mißlang.

Schöffengericht.
Die Unterſchlagungen im HaileſchenSpeditionsverein, worüver wir ſeinerzeit lerichte-

ten, ſtanden heute zur Aburteilung. Angeklagt war der ſüt,ereBuchhauer, der ſich nach und ne ſeit dem Jahre 1993 als
Kaſſierer rund 4000 Mart angeeignet hat. Im Januar d. J.
verſchwand der Angetlagte nach Amſterdam, wohin er aus der
Kaſſe noch 400 Mt. mitnahm. Bei all ſeinen ſträflichen Taten
r er aber noch gu.e Züge. Es befanden ſich der ſeinem
Abgange noch Tauſende in der Kaſſe; er naym davon cher
nur 400 Mark, einen ganz bedeutenden Betrag ſchaffte er vor
ſeinem Verſchwinden noch für den Verein auf die Sparkaſſe.
Jn einem Briefe an den Verein teilte er genau mit, wieviel
er unterſchlagen habe. Er bat um Verzeihung und ſtellie o
ſchließlich ſelbſt dem Richter. Als Entſchuldigung tihrte der
Angetlagte aus, er ſei mit ſeinem Gehalt nicht ausgekommen
und habe das unterſchlagene Geld im Intereſſe ſeiner kranken
Mutter und ſeiner blinden Schweſter verwendet, alſo in Not
gehandelt. Unter Berückſichtigung aller dieſer Miüiderungs-
gründe wurde antragsgemäß auf eine Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten erkannt und zwei Wochen wurden auf die er-
littene Haft in Abrechnung gebracht.

Durch Ueberlaſtung im Dienſt hatte ſich eine
jugendliche Krankenſchweſter in der Nervenklinik zur Mißhand-
ung einer Kranken hinreißen laſſen, weshalb Anklage wegen
Körperverletzung erhoben worden war. Die Geiſteskranke, eine
ſehr ſtarte Frau, benahm ſich in einer Nacht gegen 2 Uhr
derartig aufgeregt, datz ſie öfter gebadet werden mußte. Sie
ſchlug nach den Wärterinnen und beſpritzte ſchließlich in der
Wanne die Schweſter mit Waſſer. Um der Kranken dieſe Un-
arten zu verleiten nahm die Pflegerin einen Beſen und ſchlug
damit nach den Händen der Kranken. Durch eine unglück
liche Bewegung der Kranken kam aber der Schlag nicht auf
die Hände ſondern auf den Kopf. Es entſtand eine blutende
Wunde, die von der Pflegerin ſofort verbunden wurde. Die
Angeklagie erklärte, jenen Schlag auf den Kopf der Kranken
nicht beabſichtigt zu haben. Es fehlten damals in der Klinik
Wärterinnen und ſo wäre ſie mit Arbeiten ſtark überlaſtet ge-
weſen. Jn fraglicher Nacht habe Angeklagte nur ſehr wenig
Ruhe gehabt, da jene Kranke fortwährend Skandal machte.
Beantragt wurde gegen die Angeklagte eine Geldſtrafe von 50Mark ev. zehn Tage Gefängnis Das Gericht verhängte mit
Rückſicht auf den damals anſtrengenden Dienſt der Angeklag
ten die niedrigſt zuläſſige Geldſtrafe von drei Mark mit dem
Hinweiſe. der Fall liege ſehr milde und die Angeklagte habe
ſich als Pflegerin ſtets gut geführt. Sie iſt ſchon hart genug
beſtraft. daß ſie infolge der Ueberbürdung mit Arbeiten, wo
für eigentlich doch nur die Verwaltung verantwortlich zu
machen iſt, ihre Stelle eingebüßt hat.

Eigentumsvergehen. Zwei Arbeiter von Oppin
wurden mit r einem Tag Gefängnis beſtraft, weil ſie am
Abend des 17. Februar von der Feidſcheune ein Bund Roggen-
ſtroh, 50 Pfennig wert, weggenommen hatten. Der Richter
bedauerte, wegen dieſer auf eine r erkennen zu müſſen. Das Geſetz verlange das aber. Eine

Arbeiterfrau von Löbejün war pom dortigen Schöffengericht zu
drei Tagen Gefängnis verur eilt worden, weil ſie einem Ziegel
meiſter einige Ballen Stroh weggenommen haben ſoll. ie
gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde verworfen.

Gleichfalls verworfen wurde die Berufung eines Schloſſers
von Löbejün, der zu drei Wochen Gefängnis verurteilt wor-
den war, weil er von einem Werke eine Menge Werkzeug weg-
geyommen hat.

Er kannte ihn perſönlich ſehr genau. Einen
hübſchen, aber unfreiwilligen Witz machte ein Poliziſt in der
Uebertretungsſache gegen eine Kaufmannsfrau, die angezeigt
war, ihren Köter ohne Maulkorb auf der Straße laufen gelaſſen
zu haben. Die Frau beſtritt dies und ſagte, ſie habe mit dem
Hunde zur Zeit, da ihn der Poliziſt geſehen haben will, einen
Spaziergang nach dem Bahnhof unternommnen, und zwar habe
der Hund damals einen Maulkorb umgehabt. Der Poliziſt
beſtritt dies und behauptete, er habe den Hund ohne Maufkorb
geſehen, da er ihn „perſönlich“ ſehr genau kenne Da nach
Anſicht des Poliziſten eine Verwechſelung in der „Perſon des
Hundes“ nicht vorlag, wurde die Frau verurteilt, 2 Mk. zy
zahlen.

die Bauordnung verſtoßen hatte ein
Bauunkernehmer in ſeinem Neubau, da bei Arbeiten Treppen
benutzt worden ſein ſollten, an denen die Geländer fehlten.
Der Angeklagte behauptete, jene Arbeiten wären ohne ſein
Wiſſen und gegen ſeinen Willen ausgeführt worden. Das
Gericht nahm aber nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme das
Gegenteil als erwieſen an und verhängte gegen den Angeklagten
eine Geldſtrafe in Höhe von 9 Mk.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.
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Zuterf erfeid.

Frisch auf!
Sonntag abend

im „Hohenzollern“

n
Ohne Einladung kein Zutritt. SDer Vorſtand.
pillenog lerent ſof I ſen Keanen

Distrikt Dieskdu-Caneng.
Sonnabend den 13. April, abends 8 Dhr im Sportwark

Mitglieder Wrrammluns

freſfaſ

Soweit Vorrat.

T a g e S un 91 Das Parteiprogramm. d ef.: Genoſſe Tabert- Halle

2. Ma feieri Vereins Sangelegenheiten.

im zahlreichen Beſuch bittet Der Vorstandmal ſeren Hobennoben

Sonntag den 14. April nachmittags 3 Uhr
im Lokal des Herrn Schurtz in Wählitz

Ve Irsammliung.
Tagesordnung

l. Abrechnung. 2. Maifeier. 3. Verſchiedenes.
Alle Genoſſen müſſen erſcheir ten. Der Vorstand

Sozialdemokrat, Vorein Teuchern
Sonntag den 14. April nachm. 5 Uhr

Versamm] um
Tagesordunung:

T

Unſer Parteiprogramm, 2 TeilReferen t e nuraät. Je 2 Beſchluß faſſun ja zur Mai
feier. 3. Qu als abr rechnung vom 3. Quartal. 4. Verſchiedenes

Alle Ger voſſen ind hierzit eingel den. Der Verstand.

t ArteArterm. rtern.Sonnabend den 13. April 1907 abends S Uhr
e im Hotel zur Kronr

S öffentliche Volk ksverſammlung,
b agesor dnung Deutſchland in ſozialpolitiſcher
leuchtung. Refereunt: Abe terſekretär Gen. 6 üldenbers- Halle.

Ar beiter ſor gt

W auen haben Zutritt. Der Finberufer.
fadvorein der Anneren J. Hhe I III

Sonnabend den 13. April 1907, abends S Uhr, im
Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Die Feier des 1. Mai durch Arbeitsrubhe.
2. Vereinsangelegenheiten.
Da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, erſuchen wir die Mit-glieder, vollzühlig und pünktlich zu erſcheingn

Der Vorſtand.

Strecekau,
Sonntag d. 14. April nachmittags 2 Ahr im Gaſthaus Glück auf

Akten Bergardefter. ervanmlung.

Tagesordnu t „Unſere Gegner und wir.“ Re-ferent: Redakteur und S igbrwerordueer Genoſſe Adolf 25

Achtung?! Achtungſaoctivten feine ind ine

Sonntag den 14 April uachm. 4 Uhr im Reſtaurant
von Starke, Mückenberg

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:1. Bericht über unsere Lohnbewegung.

Ganleiter Kollege Keilerscheid.
2. Verſchiedenes.In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es Pflicht

aller Kollegen, zu erſcheinen.

Berichterſtatter:

Der Einbernkfer.
Aehtung! Weissenfels. Achtung

Mädchen vom 9. Jahre an, welche zum 1. Mai
den Kinder-Reigen mitmachen wollen, werden er-
ſucht, Dienſtag nachmittag 5 Uhr in „Stadt
Nunmburg“ ſich zu melden.

Kossfleisch.
Dieſe Woche pr. Ware.
Alles andere wie bekannt

eimnpfiehlt

EcKkaräts Rossschlächterei
Fernſpr. 3153. Dfännerhöhe 43.

Das Hai- iI e anrrer
Engros- Lager

Leopold

Freitag vo lachtefeſt.
F. Küechler, eitz, Nikolaiſte. 6

Verlag und für die Jnſerate verant

Harmelede

für Maſſenbeſuch der Verſammlung. Auch

Elamel kKäve Pfund 72 Pf.

gar. rein
I vablleſches

e Fabrikat

4 Pfund

3 w.

e n

5

Elektriſcher Kraftbetrieb. Gr. Ulrichstr. 60 61.

Lebensmittel
Perkauf nur anerkannt

guter Lebenzmittel.

dieſer Preiſe nur
auf Keo ſten Leri ng-

wertiger S Qualitätenmögiſch.

brechdohnen 4 36 v.
Schuitthohnen 4 49 v
Prinzesshohn. 190. 18

Erbsen und Karotten 22 v
1 PfundDoſe

knchen 2 h 59 v
kewitchie fiche

2 PfundDoſe

n
Stück I.

Appetit gilt Doſe 25 Pf.
d Bering in belöe Doſe 39 Pf.

bratheringe. Doſe 90 v
bismarchhering. Doſe 42 v.

Anchovis Glas 29 f.
Pfund 19 B.

I

einste

lachschighen I
Pfd.

Schinkenzpech Viund v

a 668 v.

Brauwch et ege
fetter Speck

Pfund

Ischmeel 62 Pf.
keine Pfund 55 Pf.
AlIübiter Käße Bund 90 v

Haccaronj vatet 16 r

e v
23

Kaffee gebraunt
Nee Pf indbuökhgpne a. 3. v

ber. Haufen I z
ar panbiuch h

T d. S.
vorilid Auguſt Groß. Dri

Unterbieten StatNteater In halb.

I Novität!

J

S

3

1

Gr, Ulrichstr.
e

frellat

FHoweit Vorrat.

D

Direktion M. Richardu.
Freitag den 12. April 1907:

203. Abonnements- Vorſtellung.
Viertel. Umtauſchkart. ungiltig.

Anfang s Uhr
Verſtärktes Orcheſter (72 Muſiker)

Neue Ausſtattung.
Novität!

Zum 2. Male:

Salome.
Drama in einem Aufzuge nach

Oskar Wildes gleichnamiger
Dichtung in deutſcherlleberſetzung

von Hedwig Lachmann.
Muſik von Richard Strauß.

Anfang 8 Uhr.
Ende vor 10 Uhr.

tz2àÖdZDSonnabend den 13. April 1907:

6. Sonder Vorſtellung bei
gänzlich aufgehob. Abonn.

Zum Beſten der Penſions-
kafſen des Stadt Theaters.

Ein Gartenfeſt bei
der Luſtigen Witwe.

Direktion Gustav Poller.
Hur noch Burze Ieft!

Gaſtſpiel des weltbe-
rühmten italieniſchen

Verwandlungs-
Schauſpielers

Gostantino

Bernardi.
kigene Dekorationen

üendhenle litt
Bernardi

mirf;

mangeſehen
haben

Zernardi
wird von der geſamten

europäischen Presze

I bezeichnet als
wiedellederwant e 55 v

El
J büt. Cewelatwuntta Pagn on a
I feine
h Winter-

M ware

Pfund Pi.

Phänomen
des 22 e

Gr. Ulrichſtraße 6 I.
Wilhelmshaven.

Hat u Hehebangten
beſter keimſähiger Ware,Jrühblaue, Woltkersdorfer,

Saxonig, Je ator,
Moagn ums,körnuth in m b

a T

60/61.

ick der Halle chen Genoſſenſchafts Huchbruckerei (E. G

MpoluDweate.
J Detseh. Berg arbeiter Verpa.

pejehert. Zeitz. 2. Diskuſſion.

Nordsee- Halle.

Zzeste Zezugsquelile
für krische See lsche, da urd goxzen mat gtets rücke ar.

Preiſe andauernd billig
Von friſchen Fängen empfehlen wir:

Fetter Kabeljau im Anſchnitt per Pfund 18 Pfg.
Friſcher Seelachs im Anſchnitt per Pfund 18 Pfg.
Friſcher Schellfiſch im Anſchnitt per Pfund 30 Pfg.
Ia. Helg. S groß per Pfund 45 Pfg.1a. Helg. Schellfiſch mittel per Pfund 35 Pfg.
Bratſchellfſiſch per Pfund 18 Pfg.Bratſcholen ver Pfund 30 Vfg.Schollen, Ia. per Pfund 50 Pfg.per Pfund 40 Pfg.

per Pfund 25 Pſa.
per Pfund 830 Pfg.
per Pfund 70 Pfg.
per Pfund 90 al

ver Pfund 120per Pfund 120 g.

Rotzungen, ff. helle
h bratfertigAuſternfiſch-Koteletten

nder, ff. Teender, la. Tafel
eilbutt im Anſchnitt
otfl. Fluß lachs

Um eine rechtzeitigo Zusendung der für den Mittags
tiſch beſtimmten Fiſche zu ermöglichen, bitten wir unſere
verehrten Kunden, uns Bestellangen inöglichst bis 9 Vhr
früh zukommen zu laſſen.

„„Nordsee- Halle
der Deutzchen Daupffischerei-Gevellschaft Nordeg

Große Ulrichſtraße 58.
Tels on 1275. Telefon 1275.x Räucherei u. Mariuier- Anstalt

Zahlstelle Rehmsdork.
Sonnteg den 14. April nachmittags 3 Uhr

Zahlſtellen-Verſammlung.
Tagesordnung:Vortrag über die Knappſchaftsreform. Ref.: Kamerad

3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Konsum- Verein zu Teuchern.
Sonntag den 21. Lprit o nachmittags 3 Uhr im

Gaſthof zum grünen Vanm in Teuchern
Ordentliche

Generalversammlung
TagesordnungBericht pro 1. Quartal 1907.

2. Erſatzwahl eines Aufſichtsratsmitgliedes nach 88 15 u. 16
des Statuts.

Zeit.
„Gesellschaft Kornblume“,

Eingano vorzuzeigen.

3. Geſchäftliches.
Der Aufsichtsrat des Konsum- Vereins zu Teuchern,

E. G. m. b. II. E. Schellor, Vorſitzender.Naturen I. Clehidergen
Sonnabend, 7 13. xvr 1907. Anfang 8 Uhr

in den „„Thälig Festsälen“

Stiftungsfest
beſtehend Konzert, Theater und Zal.

Freunde und Gönner des Vereins ladet hiermit höfl z ein

Doöntöoher Lalsor. Aue ZeiAue Zeitz.
Zu unſerem, am Sonntag den .14. April ſtattfindenden

Vergnügen vladet freundlichſt ein
Ancang Vr.. V. W. M oj Der Vorstand.

Teitz.
Unſer Kränzchen

findet Sonntag den 14. April im Saale der Bürger Er-
holung ſatt. Anfang 4 Uhr.Ohne Karte Kein Zutritt. Der Porſtand.
Frbeiter-Kasino Zangenberg.

Sonntag den I r von nachmittags 4 Uhr ab
Diansg Saal in Anee B. A L L.

Die Mitghedsfartenen bezw. Einlohungskarten ſind am Saal

Ohne Karte kein Zur Der Vorstand
Casſhof zur Kaiser one, Prösen.

LConntag den 194. April nach ags 4 Uhr
Szazrüsweihe und a bnzeert,

jantsgefnh von der geſamten Hu prig ſchen Kapellt ewähltes
Programm. Eintritt an der Kaſſe 40 im Vorverkauf 80 Pf.
Vorverkauf im Gaſthof daſelbſt n. im Barhiergeſchäft bee vrn, Lenk.M Nach dem Konzert: Batl, W

Um zahlreichen Beſuch bittet t.
m. b. H. Halle a S



e

F.

VBeilag
r. 85.

e zum Volksblatt.
Halle a. Freitag den 12. April 1907. 18. 3ahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. April.

Ueber die Geſtaltung der Viehpreiſe im Monat März
macht Dr. in der ArbeitsmarktKorreſpondenz intereſſante
und aktuelle Ausführungen. Er ſchreibt: Das Fazit der Vieh
preisbewegung im März war ein merkbarer Rückgang
des Preisniveaus an den hauptſächlichſten deutſchen Vieh
märkten. Alle Viehſorten verzeichneten von Ende Februar auf
Ende März Preisabſchläge; beſonders ſtark aber war der Rück
gang bei Schweinen. Bei dieſen entſprach die rückläuſige Be
wegung des Preiſes auch der des Vorjahres, wo in der gleichen
Zeit die Schweinepreiſe ebenfalls ſanken. Bei den übrigen
Viehſorten hatte der vorjährige März eine Steigerung gebracht;
um ſo mehr iſt die Verbilligung in dieſem Jahre hervorzuheben.
Die Höchſt und Niedrigſtpreiſe für die verſchiedenen Viehſorten
ſtellten ſich am Berliner Viehmarkt Ende des Monats pro
50 Kilo Lebendgewicht in Mark wie folgt:

1906. 1907.Februar. März. Februar. März.
Ochſen 2546 27 46 28 50 28--48Bullen 2444 2644 2649 27 48Färſen und Kühe 2134 2235 2436 2336
älber 2458 26 60 2661 2663Schafe 24 40 24 39 2742 25 39Schweine 72-77 69 74 49-56 48 53
Am kräftigſten iſt der Preisrückgang gegen den Vormonat

bei Schafen und bei Schweinen Kälber haben ſich dagegen
noch etwas verteuert. Ein Vergleich mit März 1906 ergibt
noch für alle Rindviehſorten und Schafe eine Spannung zu
ungunſten des laufenden Jahres dagegen iſt der Schweine-
preis ganz bedeutend niedriger als 1906. Deutlicher noch als
aus den Berliner Notierungen läßt ſich dieſe Senkung des
Preisniveaus aus den Notierungen einiger anderer deutſcherViehmärkte entnehmen. 3 in München der
Schweinepreis r um 23 bis 24 Mark unter
beträgt. Auch in Dresden, Hannover und Eſſen a. R. iſt der
Preisabſchlag gegenüber dem Vorjahre noch größer. 50 KiloLebendgewicht ſern nämlich Ende des Monats in Mark in:

März Febr. März
1906 1907Breslau 62-70 46556 4154Dresden 69—80 41 49 50- 58

Leipzig 70 76 5259 46 54Hannover 70 78 5258 4754Hamburg 68 73 4953 4451Frankfurt a. M. 72-79 52 61 5058
Stuttgart 70 77 58 62 30 58München 6784 50--62 4860
Köln 68 76 5058 4854Eſſen 72-79 48 57 48-56Dieſer ſtarke Rückgang von Februar auf März hat ſich,

von Dresden abgeſehen, an allen wichtigeren Plätzen gezeigtin Leipzig, Hannover, Stuttgart und Köln iſt er fo
ſonders groß geweſen. Es fragt ſich nun, welcher Moment
mitwirkte, um dieſe kräftige Preisſenkung zu veranlaſſen.
Wirft man einen Blick auf die Bewegung des Auftriebs, ſo
erklärt ſich die ſtarke Preisherabſetzung ſehr leicht. An dem
Stichtage Ende März, an dem auch die Preiſe feſtgeſtellt
ſind, ging der Auftrieb insbeſondere von Schweinen ſo weſent
lich über den Ende Februar und Ende März 1906 hinaus,
daß die Preiſe dem Andrang des Angebots gegenüber weichen
mußten. Der Auftrieb der verſchiedenen Viehſorten ſtellte ſich
nämlich Ende des Monats auf Stück:

März 1906 Februar März
1907

Rinder 19 662 19 588 22 344
Kälber 12 956 12 787 16 587Schafe 16 309 15 977 16 902Schweine 35 885 49 109 62 630

Der Auftrieb am Schweinemarkt war alſo bald annähernd
doppelt ſo hoch wie im März 1906.

Trotz alledem fällt es den Halleſchen Fleiſchern nicht ein,
im Anſchluß an den vorteilhafteren Einkauf auch die Fleiſch
preiſe zu verbilligen. Jn einer der nächſten Nummern werden
wir das eingegangene Material über die Verſchiedenartigkeit
der Fleiſchpreiſe bei den diverſen hieſigen Fleiſchern verarbeiten
und erſuchen unſere Leſerinnen, das Material noch zu vervoll
ſtändigen, damit im Jntereſſe des Publikums ein klares Bild
der hieſigen Fleiſchpreisverhältniſſe gegeben werden kann.

Herr Schmidt
berichtete dieſer Tage im Liberalen Verein von der Tätig-
keit des Reichstages. Nach ſeiner Anſicht iſt wohl noch
kein Reichstagsabſchnitt ſo unfruchtbar verlaufen wie der eben
verfloſſene; auch haben die Reden ausgenommen die
der Redner der liberalen Partei (sic!) nicht viel
Erſprießliches gezeitigt und mit der konſervativ- liberalen
Paarung ſei es nichts.

Der große Schweiger im Wahlkampfe und der noch größere
in den preußiſchdeutſchen Parlamenten iſt doch wenigſtens in
der Hinſicht nicht Peſſimiſt, als er doch noch an den Wert der
liberalen Reden glaubt und nur die anderer Parteien für
nutzlos hält. Daß es mit der konſervativ liberalen Paarung
nichts ſei, ſollte Herr Schmidt aber lieber doch nicht ſagen, denn
ohne dieſe Paarung wäre er heute kein Reichstagsabgeordneter.

Auf der Streikbrecherſuche
befinden ſich noch immer die Scharfmacher im Tiſchlergewerbe.
Jn den Städten haben ſie keinen Erfolg, deshalb gehen e
aufs Land und laſſen dort ihre Sirenenrufe ertönen. In
der Provinzpreſſe findet man noch immer folgendes Jnſerat:

U -ixchler und Neochienerdeter

(Nicht- Mitglieder d. Holzarbeiterverbandes)
bei einer wöchentlichen Arbeitszeitwerden von 52 Stunden u. einen Mindeſt-
ſtundenlohn v. 55 Pf. f. Mittelarb.

ſofort geſucht. Fahrgeld IV. Klaſſe
wird nach 6wöchentl.
Tätigkeit vergütet.

Tiſchler-Jnnung zu Berlin.
Alexanderſir. 31. C. Ranardts, Obermeiſter.

Was man den Ausſtändigen nicht geben will, verſpricht man
den Herren Rausreißern. Leiſtungsfähige Arbeiter aber haben
den Nutzen der Orzaniſation erkannt und laſſen ſich nicht zu

Streikbrecherdienſten gebrauchen. Wenn die Herren Scharf-
macher überhaupt Arbeitskräfte bekommen, dann ſind ſie auch
danach und das ſchöne Geld wird v hinausgeworfen.

Die Herren Scharfmacher haben aber auch gar nichts von
Herrn Lum mert aus Hamburg profitiert. Für die Holzinduſtriellen ſcheint ſeine ſchöne Rede, die der Staattanwaft

auf 600 Mk. bewertete, ganz fruchtlos geblieben zu ſein, dennſonſt müßten ſie doch wiſſen daß in ihrem
Berufe keinen Pfifferling wert ſind und dem internehmer
Schaden ſtatt Nutzen bringen.

Eine Zeitungsfuſion.
Die Verhandlungen, welche zwecks Verſchmelzung der Saale

Zeitung mit der Allgemeinen ſeit längerer Zeit ſchon gepflogen
wurden, haben ihr Ende erreicht. Für den Preis von angeb
lich 11/2 Millionen Mark ſoll der ganze n Verlag
(Saale Zeitung) mit Buchdruckerei und Buchhandlung in den
Beſitz der Apelſchen Zeitungsverleger (Paalzow u. Ko) über-
gehen. Ob die Fuſion ſchon notariell feſtgelegt iſt, wiſſen wir
nicht. Es iſt aber als ſicher anzunehmen. Ueber die Einzel-
hen der Fuſion werden wir bei ſpäterer Gelegenheit be
richten.

Schon vor dem Aunsſchachten muß die Bauerlaubnis
erteilt ſein.

Wegen Uebertretung der Baupolizeiverordnung der Stadt
Halle a. S., vom 10. April 1898, war der Maurermeiſter
Grothe angeklagt worden, weil er vor Erteilung der Bau
erlaubnis auf ſeinem Grundſtück in der Albrechtſtraße zur Vor
bereitung des Neubaues die Ausſchachtungsarbeiten hatte vor
nehmen laſſen. Der Angeklagte beſtritt, ſtrafbar zu ſein, und
machte geltend, der Bau beginne noch nicht mit dem Aus-
ſchachten. Das Landgericht Halle als Berufungsinſtanz ſprach
auch den Angeklagten frei und führte aus, daß auf die Aus
ſchachtungsarbeiten nicht Anwendung finden könne die Be
ſtimmung der halleſchen Baupolizeiverordnung, wonach für
Neubauten einſchließlich der Fundamentierungsarbeiten die
Bauerlaubnis erforderlich ſei und wonach in Strafe verfalle,
wer damit vor Erteilung der Erlaubnis beginne. Die vor-
bereitende Ausſchachtung ſei kein Beginn des Neubaues und
auch kein Beginn der Fundamentierungsarbeiten. Die Funda-
mentierung beginne erſt, wenn die erſten Steine gelegt würden,
worauf ſich die Mauern erheben ſollten Die Staats
anwaltſchaft legte Reviſion ein und vertrat den Standpunkt,
daß zur Fundamentierung auch die Ausſchachtunder Baugrube gehöre, da das Ausheben der Grube et
das Legen der Fundamente ermögliche.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts gab der Reviſionder Staatsanwaltſchaft ſtatt, hob die Sprentſäeidig auf und

verwies die Sache zu nochmaliger Verhandlung und Entſcheidung
an das Landgericht zurück. Begründend wurde ausgeführt
Die Rechtsauffaſſung des Landgerichts ſei eine irrige. Die
Bauausführnng J ſchon mit den Ausſchachtungsarbeiten.

m nicht vorDemnach hätte den Ausſchachtungsarbeiten
Erteilung der Bauerlaubnis, die die Baupolizeiordnung für
Neubauten vorſchreibe, begonnen werden dürfen.

Zur Strafzenreinigungspflicht.
Der Kaufmann Heinrich Bohne hatte ein Strafmandat

über 2 Mk. erhalten, weil er am 13. Februar bis 5 Uhr nach-
mittags den Fahrdamm vor ſeinem Moritzzwinger befindlichen
Grundſtück nicht hatte reinigen laſſen. Er beantragte gericht-
liche Entſcheidung und machte geſtern vor dem Schoffengericht
geltend, er ſei für die Reinigung oder Nichtreinigung gar nicht
verantwortlich, denn er wohne auf der Brunoswarte und habe
die Reinigung des Straßendammes vor ſeinem Grundſtück am
Moritzzwinger dem Kehricht- Inſtitut übertragen. Dies habe
er auch der Polizei mündlich mitgeteilt. Eine Kehrfrau
tritt auf und bekundet, daß ſie am genannten Tage früh gleich
nach 6. Uhr den Straßendannmn vor dem fraglichen Grundſtück
gekehrt habe. Nach der Polizeiverordnung ſoll aber die Reini-
gung zwiſchen 2 und 5 Uhr nachmittags geſchehen. Die Kehr-
frau des Jnſtituts ſagt: „Das geht nicht; wir kehren die
Straßen der Reihe nach und können uns an die Zeit zwiſchen
2. und 5 Uhr nachmittags nicht halten.“ Der Angeklagte wird
aber zu 2 Mk. verurteilt, weil er laut Polizeiverordnung ver-
pflichtet war, die Uebertragung der Reinigungspflicht an das
Kehrinſtitut ſchriftlich der Polizei zu melden,
und eine diesbezügliche Genehmigung ein-
zufordern. Aehnlich verhielt ſich die vor dem Schöffen-
gericht verhandelte Sache des Zimmermanns Haring, der
erklärte, ſchon ab und zu mit einem Taler, „wie es ſo paßte“,
heſtraft worden zu ſein. Er hatte ebenfalls zwiſchen 2 und
5 Uhr nachmittags die Straße nicht reinigen laſſen. Er ſagt
aber, die Straße ſei vordem gereinigt worden und in der vor.
geſchriebenen Zeit rein geweſen. Der als Zeuge geladene Po-
liziſt iſt aber der Meinung die Straße ſei nicht genügend rein
gezveſen. Das Gericht urteilte nach dem Grundſatze der Poli-
zeiverordnung, die Straße mußte zwiſchen 2 und 5 Uhr nach-
mittags gekehrt werden, und verurteilte den Angeklagten zur
Zahlung eines Geldbetrages von 2 Mk. Nach dem 1. Mai
werden ja hoffentlich durch Uebernahme der Straßenreinigung
in eigene Regie die unleidlichen Straßenkehrprozeſſe aus den
Gerichtsſälen verſchwinden; es ſei denn, die Polizei erſtattet
gegen die eigene Stadtverwaltung Anzeige, wenn irgendwo
nicht richtig gekehrt worden iſt.

Heilmittel oder Nähr- und Kräftigungsmittel.
Dieſe Frage beſchäftigte geſtern das Schöffengericht in der

Sache der Drogenhändler Höfer und Drechsler, die
Strafmandate über je 3 Mk. erhalten hatten, weil ſie Eiſen
präparate, wie Eiſenſchokolade bezw. Eiſenkrafteſſenzen c. ent
gegen den Beſtimnungen einer kaiſerlichen Verordnung verkauft
haben ſollten. Nach jener Verordnung vom Oktober 1901 iſt
der Verkauf dieſer Heilmittel dem freien Verkauf entzogen und
nur den Apothekern geſtattet. Die Angeklagten berufen ſich auf
die Gewerbefreiheit und beſtreiten den Apothekern das Vor
recht, diefe Heilmittel, die ja auch Stärkungs- und Kräfti-
gungsmittel wären, allein zu verkaufen. Der Begutachter Ge-
heimrat Riſel bezeichnet die Präparate lediglich als Heilmittel,
deren Verkauf nur den Apothekern zuſtehe. Die Präparate
trügen dazu bei, die Blutkörperchen zu erſtarken. Die Ange-
klagten wieſen darauf hin, daß ſolche Präparate auch für
Frauen nach Entbindungen verlangt würden. Eine Entbin-
dung ſei kein krankhafter ſondern ein durchaus normaler Vor

gang. Die Sachverſtändigen beſtritten, daß dies immer der
Fall ſei, mußten allerdings zugeben, daß jene Heilmittel auch
als Kräftigungsmiltel dienten. Das Gericht verurteilte aber
beide Angeklagte zu je 4 Mk. Geldſtrafe.

Aus dem Arbeiterturnerbunde. Sonntag, den 14. April,
nachmittags 2 Uhr, findet hier in der Turnhalle der Hermann-
ſchule die Bezirksvorturnſtunde des H. Bezirks ſtatt.
Wegen des bevorſtehenden Bezirksturnfeſtes iſt allſeitiges Er
ſcheinen notwendig.

Geſchirrunfall. Das Pferd des Fuhrwerksbeſitzers Pottel,
Ranniſcheſtraße, wurde geſtern nachmittag gegen 4 Uhr infolge
Zerreißens der Bremskette in das Schaufenſter des Sattler
meiſters Hermann, obere Leipzigerſtraße, geworfen, wodurch bei
dem Tiere eine Bruſtwunde von za. 15 em entſtand. Das

wurde vom Roßſchlächter Thurm auf offener Straße ab-
geſtochen.

Recht gefährliches Kinderſpielzeng ſind die Kehrricht-
käſten der Straßzenreinigung, welche unbefeſtigt hingeſtellt
wurden, ſo daß die Kinder dieſe wegſchieben und den Deckel
auf und zuklappten. Geſtern konnte man verſchiedene Kinder
beobachten, welche in den Kaſten krochen, während andere wieder
den Deckel auf und zuſchlugen. Wenn der ſchwere Deckel
einem Kinde auf den Kopf fällt, dann können größere Unglücks
fälle entſtehen. Hoffentlich wird hier bald Abhilfe geſchaffen,
ehe etwas paſſiert.

Ein altes Schwein iſt ein etwa 25 Jahre alter beſſer
ekleideter Menſch, der ſich dieſer Tage in den Anlagen beim
rothaer Felſen herumtrieb, die Hoſen herunterknöpfte und.

ſich ſo in ſeiner ganzen männlichen Schönheit“ Frauen und.
Mädchen vorſtellte. Offenbar iſt der junge Menſch geiſtig und
ſexuell nicht intakt.

Straßenſperrung. Wegen Herſtellung eines Haus-
anſchluſſes wird vom 11. April cr. ab der Kl. Sandberg

Leipziger- und Verbindungsſtraße des Großen und
leinen Sandbergs auf vier Tage für den Reit- und Fahr

verkehr geſperrt.
Eingebrochen wurde in vorvergangener Nacht bei dem

Zigarrenhändler Jung in der Klausſtraße 39. Es wurden
drei Kartons Zigaretten im Werte von 300 Mk. geſtohlen. Die
Diebe öffneten die Räume mittels Nachſchlüſſels.

Perverſität. Ein hieſiger Arbeiter, der ſeine eigene
Tochter geſchiechtlich mißbrauchte, wurde verhaftet.

Herr Eckardt hat ſchon wieder etwas zu berichtigen. Er
ſchreibt uns unter Berufung auf den bekannten Schikanier-
paragraphen:

Sie brachten in der Beilage zum Volksblatte Nr. 82 vom
9. d. M. unter der fettgedruckten Ueberſchrift: Privatſekretär
Eckardt vor Gericht über eine gegen mich am 6. d. M. vor der
hieſigen Strafkammer angeſtandene Verhandlung einen Artikel.
Jhre darin aufgeſtellte Behauptung:

a) ich hätte den Gerichtsvorſitzenden deshalb abgelehnt, weil
in dem aufgehobenen Urteile etwas ſtände, was mir nicht
gefalle,

iſt unwahr.
Wahr iſt vielmehr, daß ich meinen r mitRückſicht auf das, auf meine eingelegte Reviſion vom Reichs

gerichte aufgehobene Strafkanmmerürteil vom 18. 9. 06, ſowie
damit begründete, daß ich den Gerichtsvorſitzenden als Zeugen
vernehmen laſſen müſſe.

Jhre weitere Behauptung:
b) daß ich mit meinem Briefe vom 22. 2. 06 Fleiſchmanns

Birdung bemängelt und bedauert habe,

iſt unwahr.
Wahr iſt vielmehr, daß ich mich den Tatſachen entſprechend

ſachtich und frei von Beleidigungen gehalten habe, was auch
zur Folge hatte, daß das Reichsgericht das gegen mich er-
laſſene, auf 60 Mk. lautende Strafurteil aufhob und mir den
s 193 Str.G.B. zubilligte.

Jhre weitere Behauptung:
c) daß ich den Gerichtsvorſitzenden im Laufe der Verhand-

lung abermals und nach ſeiner Erklärung: „daß
er nicht wiſſe, wo ſich das Kuvert be
finde für vefangen erklärt hätte,

iſt unwahr.
Wahr iſt vielmehr, daß ich den Antrag ſtellte, den Vorſitzen-

den Direktor Reuter als Zeugen über das abhanden gekommene
und ſo wichtige Kuvert, ſowie auch darüber zu vernehmen, wie
es nur möglich erſcheine, daß die mir zugeſtellte und beglau-bigte Urteilsausfertigung nicht mit der bei Strafakten baind

lichen Urſchrift übereinſtimme
Auf Grund des S 11 des Preßgeſetzes erſuche ich Sie um

Berichtigung dieſer Tatſachen.
Hochachtend

Fritz Eckardt, Privatſekretär.
Wir ſind leider auf Grund des Preßgeſetzes gezwungen,

ſolche Berichtigungen aufzunehmen, und rechneten ſchon von
vornherein mit einer Berichtigung im Falle Eckardt. Der Raum
unſeres Blattes iſt zu koſtbar, uns noch länger mit Eckardtſchen
Berichtigungen zu befaſſen. Wir konſtatieren nur, daß Eckardt
wegen Beleidigung angeklagt war und ſeinerzeit auch vomLandgericht wegen ekeidigung beſtraft wor-

Danach iſt es unwahr, daß ſich Eckardt, wie er be-
hauptet, frei von Beleidigungen gehaltenhat. Die in unſerm Bericht mitgeteilten Tatſachen werden
durch die Eckardtſche „Berichtigung“ nicht entkräftet. Jnsbeſon-
dere nicht die Tatſache, daß Eckardt dem Rechtsanwalt Fleiſch
mann in dem Gerichtsſaal die beleidigenden Worte zugerufen
hat: „Weshalb glotzen Sie mich denn ſo an?“ Man wundert
ſich, daß Eckardt wegen ſeines Betragens im Gericht nicht
wegen Ungebühr beſtraft worden iſt. Jedoch, Eckardt hält ſich
ja, wie er ſelbſt ſagt, frei von Beleidigungen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, amburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilungen: 184 998. Maſchine zum Formen und
Abteilen teigiger Maſſen: Alfred Lutze, Halle. 185 013. Ring-

den i ſt.

ventil: Kurt Schöne, Chemnitz. 185 143. Langſiebpapier-
maſchine mit verſtellbarem Siebtiſch und verſtellbarer Sauger-
partie: Robert Martin, Antonsthal. Gebrauchs muſter-
Eintragungen: 302 584. Vorrichtung zur Verhütung des
Tropfens und Schiefbrennens der Kerzen, beſtehend aus einer
aufſetzbaren, durch Gummiband gehaltenen Hülſe; Guſtav
Renſch, Halle. 302 578. Flachſchieber mit Bohrungen und
Nuten für unmittelbare Oelzufuhr; Richard Bracklow, Halle.

2 392. Bierteller mit Anzeigevorrichtung Auguſt Hauch,
Halle.in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen-Ange-
legenheiten koſtenlos.

Wie ſteckt man Brieſe in den Poſtkaſten? Dazu
ſchreib die Poſtverwaltung: Faſt täglich wird beobachtet, daß
das Publikum beim Einwerfen der Briefſendungen in die
Briefkaſten nicht darauf achtet, daß die Sendungen durch die
hinter der Einwurfsöffnung liegenden Verſchlußſtäbe hindurchin den Briefkaſten gleiten. Beſonders pflegen Kinder, denen

die Einwurfsöffnung unbequem liegt, die zehn ein die Briefkaſten zu ſtecken, wo die Sendungen häufig zwiſchen

Das Burean erteilt unſern Leſern Rat und Auskunft



den Verſchlußſtäben hängen bleiben. Unbefugten wird es dannbei einiger Geſch cklichtkeil ſehr leicht gelingen die Briefſendun

n aus dem Kaſten herauszuziehen und an zu nehmen.ie Briefverluſte ſind zweifellos häufig auf dieſe ne
Einlieferung der Briefe in die Brieftaſten zurückzuführen. Dem

ublikum wird daher empfohlen, bei der Einlieferung der
riefe, Poſtkarten, Druckſachen uſw. ſich jedesmal durch vor

ſichtiges Hieinfaſſen in die Einwurfsöffnungen davon zu über-zeugen, daß die Sendungen auch wirklich in den Hueftaſten
gefallen ſind.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Die Erſt-
aufführung des Muſikdramas Salome von Rich. Strauß war
am vergangenen Dienstag von einen ganz außerordentlichen
Erfolg begleitet. Die Wiederholung am kommenden Freitag
ewinnt dadurch beſonderes Jntereſſe, daß Frl. Fiebiger dieitelpartie und Herr Bürſtinghaus den 8S d Her ochangan ſingt.Sonnabend: Künſtlerfeſt.

Aus den Rachbarkreiſen.
Und doch keine öffentlich bemerkbare Arbeit.

Zeitz, 10. April. E. B.) Am Mittwoch fand in Naumbur
vor dem Landgericht die Berufungs Verhandlung gegen fün
Genoſſen ſtatt, die bekanntlich im November in Oſterfeld
Kalender verbreitet hatten und deshalb vom Oſterfelder Schöffen-
ericht zu je 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden waren. DasSooſfengerich hatte nach ſeinem Urteil die Angeklagten für

ſchuldig befunden, weil dieſelben durch das Verbreiten der
Kalender, die nicht ſichthar unter dem Ueberzieher gerrager
waren, eine öffentlich wahrnehmbare Arbeit verrichtei haben
ollten. Ferner ſollte auch dieſelbe Arbeit darin beſtanden
aben, daß die fünf Genoſſen während der Polizeiſtunde in den

Gaſthof Zur Sonne“ gegangen waren, dort die Kalender hin
gelegt und dann einem Genoſſen die eingekommenen freiwilligen
Gelder übergeben hatten. Wir hatten ſchon gleich nach der
Schöffengerichts Verhandlung geſchrieben, daß das Urteil un
haltbar ſei, und ſo iſt es auch gekommen. Zur Landgerichts-
verhandlung war nur Genoſſe Eyſel gekommen, die Verteidigung
führte Rechtsanwalt Dr. Dittenberger- Halle. Letzterer zerpflückte
das Schöffengerichts Urteil vollſtändig. Er führte aus, daß
von einer Arbeit nicht die Rede ſein könne, denn die An
geklagten haben die Verbreitung nur mehr zu ihrem Vergnügen
und im Jntereſſe ihrer Partei borgenommen. Selbſt der beob
achtende Polizeiſergeant hat von einer Arbeit nichts bemerkt,
ſondern hat erſt durch Erkundigungen in den Häuſern feſt-
geſtellt, daß die Augeklagten überhaupt eine Verbreitung vor
genommen hatten. Das kennzeichnet am beſten die N'chtarbeit.
Unhaltbar ſei ferner die Behauptung, die Angeklagten hätten
in der Gaſtſtube durch das Hinlegen und Wiederaufheben der
Kalender und durch das Geldgeben eine Arbeit verrichtet. Da-nach müßte ja immer als ürteit angeſehen werden, wenn ein

Gaſt oder ein Kellner dem Wirte Geld gibt. Auch ſonſt könne
nicht Bezug genommen werden darauf, daß die Angeklagten die
fraglichen Handlungen in Gegenwart anderer Gäſte vorgenom-
men haben. denn wer ſich am Sonntag vormittag während
des Hauptgottesdienſtes in der Kneipe aufhalte, würde wohl
für ſich nicht einen Schutz ſeiner religiöſen Gefühle beanſpruchen.

eshalb ſei alſo die Freiſprechung der Angeklagten geboten.
er Staatsanwalt erklärt. daß auch er den Begriff Arbeit, den

Dſterfelder Schöffengericht aufgeſtellt habe, nicht teilen
r könne nur in dem Verteilen der Dalender in der

rſtoß gegen F 10 des Preßgeſetzes vom
n, woraus ſich dann die Abweiſung der
er Verteidiger nahm nochmals das Wort,

dieſen and als nicht ſtichhaltig zu bezeichnen, der
s betreffenden Paragraphen ſei ein anderer, als der

tsanwalt ausführe Der Gerichtshof kam nach ganz kurzer
atung zur Freiſprechun Die Strafbeſtimmung des
geſetzes könne nicht in Anwendung kommen, da ron einer

rteilung im Sinne desſelben nicht die Rede ſein kann. Dann
i die Verurteilung der Angeklagten ungerechtiertigt da eine
Arbeit durch das Kalenderverbreiten und die Handlungen in
der Gaſtſtube nicht erfolgt ſei. Die Koſten fallen der Staats-
kaſſe zur Laſt

So iſt denn wieder einmal eine Aktion gegen unſere Partei
im Sande verlaufen. Jedenfalls werden ſich die Betörden nun
endlich damit vertraut machen, daß die Verbreitung unſerer
Schriften ſtarthaft iſt. Eines iſt aber doch noch dabei zu be
merken, und das iſt, daß wir als einfache Arbeiter immer
wiſſen, was man geſetzlich tun kann und uns danach einrichten,
während ſtudierte Juriſten und Leute, wie Bürgermeiſter und
ſonſtige Behörden, die geſetzlichen Beſtimmungen mißverſtehen.
Da muß ja zuletzt der „getreue Untertan“ alle Achtung verlteren.

Eine neue Lüge
Teuchern, 10. April. (E. B.) Unter dem April brachte

das Weißenfelſer Tageblatt von hier eine Notiz, nach welcher
der Bergarbeiter Siebert, ein Mann, der bei der Wahl für
Sommer agitiert habe, von drei anderen Bergleuten überfallen

worden ſei. Jn der Art des Verleumderverbandes hatte das
Tageblatt dann dieſen angeblichen Ueberfall zu einem ſozial-

demokratiſchen Terrorismusgkt zu ſtempeln verſucht. Wie uns
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jetzt mitgeteilt wird, iſt die Darſtellung, die das Tageblatt von
dieſem Falle gibt, vollſtändig entſtellt.

Der Sachverhalt iſt folgender:

Der Arbei r r e Eer allerdings für Sommer agitiert
e auf de

434 F

3 ſ.hat, arbeitet mit ſeinem Sohne auf der Grube Naumburg.
175 7 3Der junge, etwa jährige Siebert ging mit einem Kameraden

14 RA a dzuſammen nach der Arbeitsſtätte. Siebert war etwas vorgus-
n r t o Jgegangen und der zurückgebliebene Bergarbeiter rief ihm nach:

7 rer merte. S 7 F dies„Sommer, warte doch!“ Siebert ſen. hörte dies in einiger Ent-

F. 144 rn o ernung und drohte dem Bergarbeiter. Als dieſer aber noch-
mals rief, nahm Siebert ſen. ſeinen Krückſtock und ſchlug den
Rufenden mit aller Kraft ins Geſicht! Der Geſchlagene erhielt
eine erhebliche Verlersung am Kopfe. Hätte der Schlag zwei
Zentimeter tiefer getroffen, ſo wäre ein Auge verloren ge-
weſen. Der Vater des Geſchlagenen, der ſich ebenfalls auf

J e Tdem Axrbeitswege befand, hörte von dem Vorfall, ſetzte den Sie-
bert zur Rede und dann gab es einige Hiebe. Bei dieſer Bal-

r r D F Dgerei erhielt da der Siebert ſen. einen Schlag mit einer
m

f I

77 r nSe der „Ueberfall“ in lichkeit abgeſpielt. Der
S des Weißenfelſe T atles bat r td 2 i rege u z Uer ſt losge-cm ager

Das Tageblatt aber lügt friſch darauf los. Gilt es doch, den
Sogigldemofraten eins auszuwiſchen und Material für den
Lügenverband zuſammenzubrauen. Berichtigen wird das Tage
blatt o nicht, da iſt es viel zu „anſtändig“ dazu. Möge
deshalb jeder Arbeiter ſelbſt Vergeltung üben und das Lügen-
blatt aus ſeinem Hauſe entfernen.

Heit, April. Ein Schildbürgerſtreich? Wie bür-
gerliche Blätter melden, hat der hieſige Magiſtrat gegen die Sr-
bauung der Uebergangsbrücke auf dem Bahnhofe Einſpruch er
hoben. Der Magiſtrat habe von Anfang an gegen den un-
ſchönen und unpraktiſchen Bau proteſtiert. Die Bahnbehörde
hat bisher eine Antwort gegeben. Wer das hölzerne Ding
am Bahnhof geſehen hat, wied wohl zugeben, daß der Proteſt
nicht ganz mnangebracht iſt. Anſtatt gleich ordentlich für den
Verkehr zu ſorgen, greift man nur zu Palliativmitteln. Jetzt
iſt nun das Ungetüm faſt fertig. Da wird's ſchwer halten,
den Eiſenbahnflslus zu Aenderungen zu veranlaſſen.

Nanmuburg, 19. Lril. (E B) Graf Poſadowsky
iſt an Stelle des verſtorbenen Oberpräſidenten von Bötticher
zum Dechanten (erſten Domherrn des hieſigen Domkapitels)

worden. Bisher war es üblich, daß der erſte Dom-ferr einen Wohnſitz in Naumburg nahm. Sollte die Stellung

ſadowskys ISein b hen V z 7Ein rn Bild von der Organiſation
oder Schneider gibt folgendes Jnſerat:
Trotz Generalſperrunder organiſierten Schneider Deutſchlands ſind wir nach

wie vor in Lage, prompt liefern zu können, da unſere
nicht n beteiligt ſind.

ohn und Erdmann, Louis Wetzel, Wenzel Schneider,
Th. Könitzer.

Klipp und klar wird hier den Naumburger Arbeitern vor Augen
Kurt daß die unterzeichneten Firmen kein organiſierten

rbeiter beſchäftigen, was für die bei den gen. Firmen be
ſchäftigten Arbeiter gewiß kein Lob iſt. Für die organiſierte
Arbeitſchaft Naumburgs geht aber daraus hervor, ihre Kleidungs
ſtücke nur bei ſolchen Firmen herſtellen zu laſſen, welche organi-
ſierte Arbeiter beſchäftigen. Jm übrigen iſt in Naumburg die
Schneiderausſperung ſpurlos vorübergegangen, da die einzige
größere Firma (Henſel), welche organiſierte Schneider beſchäftigt,
dem Arbeitgeberverbande nicht mehr angeſchloſſen iſt, wahr-
ſcheinlich wegen der ſchlechten Erfahrungen, welche genannte
Firma bei der Ausſperrung 1905 gemacht hat

Köſen, 10. April. (E. B.) Einen Zurückzieher hat der
Stadtverordnetenvorſteher Siebold in der letzten Sitzung ge-
macht. Er hatte bekanntlich in der vorhergegangenen Sitzung
den Bürgermeiſter und einen Stadtverordneten mit Ordnungs-
rufen bedacht. Der zur Ordnung gerufene Stadto. Kerſten be-
antragte in der letzten Sitzung nun, folgendes zu erklären:
„Der Vorſteher oder ein Mitglied der Verſammlung hat nach
S 9,3 der Geſchäftsordnung nicht das Recht, Angelegenheiten aus
vertraulichen Sitzungen an die Oeffentlichkeit zu bringen, wie
dies Herr Vorſteher Stebold in der öffentlichen Sitzung vom
4. d. M. getan hat. Auch iſt die Verſammlung der Anſicht, daß
Herr Siebold ſich irrt, wenn er annimmt, daß in der vertrau-
lichen Sitzung vom 18. v. M. abſichtlich Beeidigungen gegen
Dritte gefallen ſind Die Verſammlung legt daher Herrn Sie-
bold die Verpflichtung auf, die Ordnungsrufe gegen den Herrn
Bürgermeiſter und Herrn Kerſten zurückzunehmen.“

Der Vorſteher folgte denn auch dem guten Rate und nahm die
beiden Ordnungsrufe zurück. Die beiden Herren waren es zu
frieden und die anderen auch.

Zipfſendorf, 10. April. (E. B.) Der Jahrmarkt in
Meuſelwitz wird von vielen hieſigen Arbeitern beſucht.
Unſere dortigen Parteigenoſſen erhalten nun den Saal der
„Goldenen Weintraube“ nicht zu Verſammlungen. Es iſt
wohl ſelbſtverſtändlich, daß die Genoſſen aus unſerem Bezirk
dies beachten.

Merſeburg. 9. April. (Eig. Ber.) Die hieſigen
Flottienfere hienten am letzten Montag einen Vortrags-
abend ab, bei dem ein Herr Dr. Nitſchke über Politik und
Flotie redete. Seine ganzen Ausführungen gipfelten in demVerlangen: Mehr Schiffe! Nachdem der Herr zuerſt den letzten
Wah.tamnpf und die dabei ausgefuhrten Leiſtungen ves Flotten-
vereins gebührend gewürdigt hatte, ging er dazu über, die
politiſche Lage der Großmächte zu erörtern. Beſonders ange
tan hatte es ihm England. Es ſſt ja ſehr leicht verſtändlich,
daß unſere Floitenpatrioten ſtets Hetzreden gegen England hal-
en und ſo würden auch hier die engliſchen Verhältniſſe gründ-
lich heruntergeholt. Der Herr wies auf die W der eng-
liſchen Preſſe hin, er ſchien aber nicht zu bemerken, daß er ge
nau ſo gegen England Stimmung machte, wie es dort die
bürgerlichen Kreiſe gegen Deutſchland tun Dann erhielten
natürlich auch die Sozialdemotraten und das Zentrum den üb-
lichen Tadel. Es iſt ein leichtes, in einer nur „mäßig“ be
ſuchten Verſammlung des Flottenvereins Stimmung für mehr
Vanzerkähne zu machen. Der „vortreffliche“ Vortrag hätte in
einem andern Kreiſe auch eine gründliche Widerlegung erfahren
Die Arbeiter ſind zum großen Teil der Meſnung. daß
die ungeheuren Summien, die für „die Zukunft auf dem Waſſer“
ausgegeben werden, beſſer im Lande zu Kulturz wecken
zu verwenden ſind. Wer für Panzerkähne ſchwärmt, der mag
ſein Geld dafür ausgeben. Die Steuergroſchen können beſſere
Verwendung finden.

Bitterfeld, 10. April. (E. B.) Zur Lohnbewegung
der Maurer. Jn der heutigen, von etwa 350 Perſonen be
ſuchten öffentlichen Maurerverſammlung wurde über das An-
gebot der Unternehmer beraten. Dasſelbe lautet:

Wenn die Fabrikmaurer 45 Pf. pro Stunde erhalten, wollen
wir „unſern“ Maurern 42 Pf. pro Stunde zahlen, welche
dann auf drei Jahre feſtgelegt werden ſollen. Junggeſellen er
halten im 1. Geſellenjahre 32-35, im 2. 35--38 und im 3.
Geſellenjahre dann 40 reſp. Vollohn 42 Pf. pro Stunde uſw.

Dieſes „Angebot“ wurde von der Verſammlung mit großer
Heiterkeit cufgenommen und einſtimmig abgelehnt. Beſchloſſen
wurde, an den geſtellten Forderungen (von 40 auf 45 Pf.) feſt
zuhalten. Den Unternehmern ſoll mitgeteilt werden, daß Ver-
handlungen bis zum 15. d. M. ſtets von uns beachtet werden.
Am 17. findet dann die e
Maurer aller Orte mögen aber die Solidarität hochhalten.

Delitzſch, 10. April. Zu den Lohnbewegungen. Die
Maurer haben mit den Arbeitgebern durch Verhandlungen
folgendes vereinbart: Vom l. Mai an 45 Pfg. Stundenlohn
ab 1. Juli 47 Vig. und vom 1. März 1908 an 50 Vfg. Die,
Lohnbewegung iſt damit beendet. Die Arbeiter der Bauer-
ſchen Walzmühle beſchloſſen in der öffentlichen Verſammlung
am Dienstag, daß, wenn keine Einigung zuſtande kammt, ſämt-
liche Bäckereien, die aus der Wazmühle Mehl beziehen, boykot-
tiert werden ſollen

Greppin, 10. April. (E. B.) Wem's nicht paßt,
der tann gehen! Dieſe beliebte Antwort erhielten auch
am 27. März die Arbeitervertreter der hieſigen Anilinfabrik,
als ſie um Lohnerhöhung vorſtellig wurden. Wer da etwa ſo
optimiſtiſch war und g aubte, die Direktion würde die miſerablen
Stundenlohne von 28 Pf. etwas aufbeſſern, der wurde ſchwer

enttäuſcht Die Herren Aktionäre werden wohl nicht mit
28 Pfg. vorlieb nehmen Sie brauchen nicht zu gehen denn
ihnen paßt es ſchon ſich von den Arbeitern ſo und ſo viel
Projenitchens herausſchuften zu laſſen.

Leider liegt es nun an den Arbeitern ſelbſt, wenn ſie ihren
Forderungen nicht den gehörigen Erfolg verſchaffen können
Wenn von über tauſend Arbeitern nur wenig arganiſiert ſind,
ſo iſt es ſehr erklärlich, wenn die Unternehmer ſich derartiger
Antworten bedienen. So lange die Arbeiter nicht mit ihrer
Harmonieduſelei brechen, ſo lange wird es auch nicht beſſer
werden. Wer ſich nicht ſeiner Organiſat on anſchließt, der ſchä-
digt nicht nur ſich ſondern auch ſeine Familie Nur eine gute
Organiſation kann beſſere Verhältniſſe für die Arbe ter ſchaffen
Darum ihr Arbeiter der Anilinfabrik. wenn ihr den „Herren“
etwas abringen wollt, dann ſorgt dafür daß hinter euch eine
feſte Organiſation ſteht. Dann wird man euch nicht mehr zu
antworten wagen: „Wem's nicht paßt, der kann gehen!“

Wittenberg, 9. April. (E. B. Ein mißlungener
Ueberfall. Geſtern abend wurde auf dem Wege zwiſchen
Abtsdorf und Bülzig der Maurer Reiß aus Mocheu von einem
Unbekannten überfallen. Als der Fremde Geld verlangte, er
hielt er zwar keins dafür bekam er aber ganz gehörige Prügel.
Nachforſchungen waren bisher ergebnislos.

Klein Leinungen, 10. April. u dem Gatteymord,ier der Mauret Voll d hega t, u ne der
die Tat in einem alle iger Umnachtung a eführ

zu haben int. Er litt an der ſixen Jdee, verhungern zu
müſſen. Die Tat iſt in einem vom Hauſe nach dem Garten
Srerh Gange ausgeführt worden. Ein Nachbar ſah den

ann ſchlagen, glaubte aber nicht anders, als daß Vollrath eine
Welle Holz, die er eben eingebracht, zerkleinern wolle. der
Jrrſinigen eigenen Naivität rief der Mörder ſodann einen Vor-
übergehenden an, ſich ſeine Krau anzuſehen, die er ſoeben erſchlagen habe. Auch die Schwiegertochter, die von einem Aus-
gange zurückkehrte, bedrohte er und warf mit der Axt nach ihr.
Die junge Frau ſtieg darauf auf der anderen Seite des Hauſes
durch das Fenſter, riegelte die Tür ab und rettete ihr zwei-
jähriges Kind mit genauer Not, denn der Jrrſinnige hatte be-
reits die Tür mit der Art geöffnet. Der Unglückliche hat meh
rere Tage lang nichts genoſſen, n auch im Roßlaer Amts-
gefängnis Nahrung verweigern. Er hat bereits mehrmals, zu
letzt am Karfreitag, Selbſtmordverſuche gemacht. Am Sonn
abend fand ſich die Unterſuchungskommiſſion ein, um die Lei-

Mühlberg, 10. April. (E. B.) Schiffsunfall. Am
Montag früh havarierte am Kreinitzer Heger der mit 9000 Zent
ner Staubkohlen beladene Kahn des Schiffseigners Richter in
Belgern. Der Kahn liegt auf Grund, die Ladung iſt verſichert.

Bockwitz, 10. April. (E. B.) Vorſicht vor unlau-
teren e e Unſere Dörfer werden inletzter Zeit recht von Reiſenden überſchwennnt, die, von Haus
zu Haus gehend, den Leuten alle möglichen zweifelhaften An
gebote machen. Neben Feierabend- und andern „vLiteraktur“-
angebaten mit Verſicherungsſchw ärmereſen bietet man
noch Kreidezeichnungen, Nähmaſchinen, Strickmaſchinen, Zenkri-
fugen und andere ſchöne Dinge an. Jn der Regel fallen die
Lieferungen nicht nach der Beſtellung aus, und das hat zahl
reiche Zivilklagen zur Folge. Oft werden auch für die Gegen-
ſtände unheimlich hohe Preiſe gefordert. und das wird den
kleinen Leuten durch Abzahlungs verſprechen ſchmackhafter ge
macht. Die vorgelegten Beſtellſcheine die mündliche Ab-
machungen für nichtig erklären werden ohne vorher geleſen
zu werden, unterſchrieben Das führt dann für den Veſteller
oft zu den größten Unannehmlichkeiten und Prozeſſen. öge
ſich daher ein jeder vorſehen.

Ortrand, 9. April. (E. B. Ein „humaner“ Arbeit
geber iſt zweifellos Herr Maurermeiſter Hofmann von hier.
Er zahlt zwar ſeinen Leuten ſo außerordentlich niedrige Löhne,
daß ſie von den Webern im ſchleſiſchen Eulengebirge ſicherlich
nicht darum beneidet werden. Aber er iſt ſehr auf das Seelenheil ſeiner Arbeiter bedacht, und das wiegt ja alles auf, Der
Maurerverband rüttelt auch in unſerer ſchwarzen Ecke die
Säumigen auf und ſucht den letzten noch fernſtehenden Arbeiter
für die Organiſation zu gewinnen. Das paßt dem biederen
Baumeiſter durchaus nicht in den Kram. So reodet er denn
ſeinen Leuten ab, in den Verband einzutreten. Als Gegen
leiſtung dafür verſpricht er ihm 50 Pfg. pro Woche vom Lohn
abzuziehen. Brillante Jdee, was? Dieſe 50 Pfg. will er
ihm in ein Sparkaſſenbuch anlegen und zu Weihnachten ans-
zahlen. Die undankbaren Arbeiter weiſen aber dieſe edle
Menſchenfreundlichkeit ihres Meiſters von ſich. Sie verſchmähen
die Wohltaten ihres „Herrn“ und ſchließen ſich dem Maurer-
verband doch an. Gegen die Organiſation zieht eben auch hier
kein Mittel mehr.

Gorden, 9. April. (E. B.) Das landwirts feindliche
Telephon. Damit unſer Dorf nicht ganz von der „Außen-
welt“ abgeſchloſſen ſei, ſollen wir Fernſprechanſchluß bekommen.
Das iſt eine geradezu umſtürzleriſche Neuerung, und da die
ſchlauen Bauern eben nicht gerade Freunde des Umſturzes ſind,
ſo laufen ſie gegen die teufliſchen Pläne der Telephoneinführung
Sturm. Sie begründen ihre Antipathie gegen ſie in der Haupt
ſache damit, daß die Telephonmaſten ſie am Beſtellen ihrer
Felder hindere. So „durxchſchlagend“ dieſe Argumente auch
ſind, Gorden wird ans Telephonnetz angeſchloſſen. Es muß
eben auch hier vorwärts gehen trotz der annkollektiviſtiſchen
Bauernſchädel.

Schmölln (Altenburg), 10. April. Einen kaum
glaublichen Vorfall melderi unſer Alitenburger Par-
tei Organ von hier. Am 23. März geriet der bei dem Guts-
beſitzer Nitzſche in Bornshain, in Dienſten ſtehende 16jährige
Dienſtknecht Müller beim Häckſelſchneiden in die Maſchine
(eine Schutzvorriſchtung war nicht vorhanden) und wurden
ihm vier Finger der rechten Hand ffaſt durch-
ſchnitten. Anſtatt, daß nun der Bauer, welcher drei
Pferde im Stalle ſtehen hal, den Verunglückten ſo ſchnell nie
möglich zum Arzt gebracht und ihm auch ſonſt die erſte Hilfe
hätte zuteil werden laſſen, geſchieht dieſes nicht, ſondern es
muß ſich erſt eine Magd über ihn erbarmen, welche ihin ein
Tuch gibt und nach Goßnitz (eine halbe Stunde Wegs) zum
Arzt ſchickt. Wie leicht hätte der junge Menſch, welcher ohne
jede Begleitung war, zuſammenbrechen und verbluten können.
Jn Gößnitz wurde dem armen Teufel von Herrn Dr. Weber
ein Notverband angelegt, und von da aus mußte er, wieder-
um ohne jede Begleitung, nach Schmölln ins Krankenhaus
(14 Stunde Wegs) laufen. Nachmittags 3 Whr iſt
der Unfall er abends s Uhr, in fin-ſterer Racht, iſt der Berletzte im Kranken-
haus kraftlos angekommen. Acht Tage danoch
hat man auf dem Wege wo er gegangen noch die Blut
ſpuren wahrgenommen Die Entkräftung durch den entſtande-
nen Blutverlüſt iſt eine derart ige, da die Amputation mehre-
rer Finger die ſich notwendig machte, nicht vorgenommen
werden konnte.

Es war ja nur ein Arbeiter! Davon gibt es ja genügend.
Wenn ein Pferd gefallen wäre, dann hätte der Gutsbeſitzer
wohl ſchnellſtens Hilfe herbeigeſchafft. Aber ſo iſt's ja nicht
nöt

Falkenberg, 10. April. (E. B.) SturzIn vergangener Woche ſtürzte auf dem Wege nach Schmerken-
dorf der Hilfsbremſer Bauersdorf vom Rade. Er beſtieg zwardas Rad wieder, ſtürzte aber dann nochmals ab. Der Verl

wurde in die Klinik nach Halle gebracht. Dort iſt er den Ver
letzungen erlegen.

tieſa, 10. April. (E. B.) Selbſtmord. Den Tod in der
Elbe ſuchte und fand der Maurervolier K. Er hatte ſchon vor
einigen Tagen einen Selbſtmordverſuch gemacht, war aber
gerettet worden. Auch diesmal wurde er ſchnell bemerkt, konnte
aber nicht mehr gerettet werden.

&Gewerklchaftliches.
Die ſechſte Generalverſammlung des Verbandes der

Kupferſchmiede, die vergangene Woche in Breslau tagle
und von 41 Delegierten beſucht war, beſchäftigte ſich gleich am
erſten Tage mit der Frage des Anſchluſſes an den Metall
ardei er-Verband. Leider ſcheinen die meiſten der Stinnnen-
den noch nicht das Nützliche und Vorteilhafte eines großen
Zentralverbandes begriffen zu haben und noch zu ſehr im
Verufsdünkel zu ſtecken, denn 35 Delegierte ſünmten gegen
den Anſch uß, trotzdem der Referent Scholz- Hamburg nichts
vorübergehen ließ, um das Vor eilhafte des Anſchluſſes an
den großen Verband klarzulegen. Die von ihm voergehrächen
Wahrheiren konnte auch der Korreferent Hechtewerlin mit ſel-
nen Warnrufen nicht hinwegleugnen aber erſt müſſe ge
ſagt werden, welche Rechte die Kupferſchmieche im Metall
arbeiter- Verband eingeräumt bekämen. Da ihnen aber bei der
gegenwärtigen Struktur des r kleine be
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ſonderen Rechte eingeräumt werden könnten, ſei die Zeit des
Anſchluſſes noch micht gekommen. Dieſein Weisheltsſpruch
ſchloß ſich auch die Mehrheit der Generalverſammlung an,
trohdem ſo ein keiner Verband doch an und für ſich kaum
ſeben und ſterben kann

Aus dem Geſchäftsbericht grht hervor, daß der Verband jeht
4100 Mitglieder umd ein Vermögen von 91 000 Mark hat.
Lehieres ruhrt aber nur daher, daß der Verband während der
lehten drei Jahre faſt gar keine wirtſchaftlichen Kämpfe zu
führen hatte infolge der günſtigen Geſchäftskonjunktur. Denn
die vorige Generalwerſammlung war am Ende einer wirt-
ſchaftlichen Depreſſion, und deshalb war das ganze Verbands
vermögen auch nur 16 000 Mark. Das wird auch weeder
ſo, wenn der bevorſtehende wirtſchaftliche Niedergang kommt.
Trohdem noch dieſe Sonderbündelei. Da waren die öſtreichi-
ſchen und ungar ſchen Verbände doch ſchlauer, die haben ſirh
beizeiten dem großen, mächtigen Metallarbeiterverband ange
ſchloſſen. Bis jeht hatte der Verband zwei feſtangeſtellte Be
amte, die Generalverſammlung wählte noch einen dritten be-
ſoldeten Beamten. Auch winde der Sitz des Verbandes von
Hamburg nach Berlin verlegt, der des Ausſchuſſes nach Magde
burg. Gewählt wurde als erſter Vorſiender Saupe-Magde
burg, als zweiter Hecht-Berlin, als Kaſſierer der bisherige
Vorſitzende Biſchoff. Als Vorſitzender des Ausſchuſſes wurde
Meyer- Magdeburg gewählt. Das Verbandsorgan ſoll von
jetzt ab monatlich dreimal erſcheinen

Neu eingeführt wurde die ErwerbsloſenUnterſtützung, die
nach der zweiten Woche des Beginns der Erwerbsloſigkeit be
gnnt, während die Streikunterſtützung ſofort beginnt. Auch
die Sterbeunterſtütung wird anders geregelt. Jedoch wird
auch der wöchen liche Beitrag auf 60 Pf. erhöht, der vom
1. Juli an zu zahlen iſt, während die Sitzverlegung am
1. Oktober erfolgt und das neue Statut mit den erhöhten
Unterſtügungsſätzen am 1. Januar 1908 in Kraft tritt.

Aus den Berichten der einze nen Filialen intereſſiert nur,
daß auf der Reichswerft in Kiel alle Kollegen organiſiert ſind
und daß dort die neunſtündige Arbeitszeit einge ührt iſt.

Nachdem noch der Vorſtand beauftragt worden war, allge
meine Tarifnormen auszuarbeiten, um die Einführung eines
Normaltarifes in die Wege zu leiten, und die üblichen ge-
ſchäftlichen Angelegenheiten geregelt worden waren, auch die
Delegierten zum Gewerkſchaftskongreß gevählt waren, wurde
der Verbands ag geſchloſſen. Die Kupferſchmiede haben nun
wieder einmal auf drei Jahre den Anſchluß verpaßt.

Jn Mühlhauſen ſind die Zimmerer in Strek ein-
getreten, weil de Unternehmer auf die geſtellten Lohnforde-

13rungen ein ſo hohnvolles „Zugeſtändnis“ machten, daß Männer
von Ehre ſich derartiges nicht bieten laſſen konn.en. Der

Streik wurde denn auch einſtimmig beſchloſſen.

Zur Ausſperrung im Hamburger Hafen. Auf einen
vom Haſenbetr ebsverein erlaſſenen Ukas betr. Anſtellung von
aus geſperrten Schauerleuen unter erſchwerenden Uhnſtänden,
erklärſe eine Verſammlung, darauf nicht eingehen zu können,
jedoch machte ſie weitere Vorſchläge, in denen die Ausgeſperr
ten dem Unternehmertum im wei,eſten Maße entigegenkommen.,
Zur We terführung der Verhandlungen wurde eine dreiglied-
rige Kommiſſion gewählt. Hoſſentlich kommt es bald zu einem
annehmbaren Friedensſchluß.

Ausland.
Frankreich. Die Lage ſpitzt ſich immer mehr zu. Jn der

ganzen Lebensmittelbranche herrſcht unter der Arbeiterſchaft

ſtarke Erregung. Für e iſt in Paris ein all
gemeiner Ausſtand aller in der Nahrungsmittelbranche be
ſchäftigten Arbeiter geplant. Die Regierung macht ſchon im
vornhinein böſes Blut, als ſie verkündet, daß ſämtliche Truppen
in den Garniſonen konſigniert bleiben. Aber auch in Frank
reich weiß die Bourgoisregierung nichts anderes gegen ſtrei-kende Arbeiter als Säbel und Flinte. Jn Marſeit e haben

die Bäcker den Generalausſtand beſchloſſen. Jn Lille ſind die
Holzarbeiter ausſtändig. Das zugeſicherte Koalitionsrecht
der Staatsarbeiter und Staatsbeamten ſteht auch nur in
Frankreich auf dem Papier, wenn die betr. Gruppenorgani-
ſationen ſich gegen Maßnahmen der Regierung wenden. Und

da iſt der „Sozialiſt Clemenceau ade ſo reaktionär als
ſeine Vorgänger oder ev. Nagſolger, o 27 eben
eine bürgerliche Republik iſt. as bew e jetzt wieder.
Die Führer des Syndikats der Bolksſchullehrer ſowie des
Syndikats der Briefträger, Telegraphenboten und unterenPoſtbeamten, die den ringen gegen die Regierung ge
richteten Aufruf unterzeichnet hatten, ſind vor die zuſtändigen
Disziplmargerichte verwieſen worden. Allerdings kann die
Regierung dort nicht ohne weiteres die unliebſam gewordenen
Beamten entlaſſen wie in PreußenDeutſchland, ſondern muß
den Willen des Volkes ſich fügen, aber es iſt bezeichnend
enug, daß die Regierung es wagt, derartig vorzugehen wie
ie es jetzt tut.

Belgien. Der für den 1. Mai befürchtete Ausſtand der
Glashüttenarbeiter von Charleroi und Umgegend ſcheint
durch das Bemühen der Werkmeiſter beſeitigt zu ſein. Jn
Antwerpen haben ſämtliche Bauarbeiter die Arbeit nieder
gelegt. Die Ausſtändigen, mehrere Tauſend, durchziehen die
Stadt zur Kontrolle und um mit ihrer Maſſe Eindruck zu
machen.

Die Regierung als Streikbrecherin iſt das
Neueſte auf dem ſchmachvollen Gebiete, das die jetzige Regierung
ſeit einiger Zeit betreten hat. Jn Marſeille, wo die Bäcker
ſtreiken, hat die Regierung 300 Soldaten und Arbeiter den
Meiſtern zur Verfügung geſtellt, außerdem werden die Bäcke
reien von Polizei und Gendarmerie bewacht.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Strafkonto der Preſſe. Wegen Beleidigung des Staats-

anwalts Dr. Strahler aus Gleiwitz wurde der Verantwortliche
der Breslauer Volkswacht, Genoſſe Müller, zu drei Wochen Ge-
fängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte drei Monate be-
antragt.

S Das neue Folterwerkzeug in Deutſchland, die Zeugnis-
zwangshaft, wurde gegenüber dem Redakteur der Volkstribüne
in Kulmbach, Genoſſe Schlegel, angewendet, weil er in einem
Privatprozeß eines Fabrikbeſitzers den Verfaſſer eines Artikels
nicht nennen wollte. Außerdem wurde er in eine Geldſtrafe
von 150 Mk. genommen. Wir haben es wirklich herrlich weit
gebracht im heiligen Deutſchen Reiche zu Anfang des 20. Jahr-
hunderts.

Aus dem VReiche.
Berlin. Beim Nüſſe-Eſſen erſtickt iſt der Rechtsanwalt

Simon. Der Verſtorbene hatte die Gewohnheit, vor dem Ein-
ſchlafen, im Bette liegend, noch einige Nüſſe zu eſſen. Hierbei
ſcheint ihm ein Kern in der e ſtecken geblieben zuſkn der ihm den Erſtickungstod brachte, bevor ärztliche Hilfe

zur Stelle war.
Saalfeld. Das Los eines Proletariers von der Land-

ſtraße. Bei dem Nachbarorte Loſitz wurde in einer nicht be-
nutzten Hütte ein Handwerksburſche tot aufgefunden. Der
Phyſikus ſtellte feſt, daß der Tod durch Verhungern einge-
treten iſt. Der Tote, ein bejahrter Schneidergeſelle aus Ko-
burg, wurde der Anatomie in Jena übergeben.

Dresden. Wegen Kautionsſchwindel wurde der re
Vorſitzende der Literariſchen Geſellſchaft, der „Schriftſteller“
Karl Wald, zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis und
fünfjährigen Ehrverluſt verurteilt. Der Herr „Schriftſteller“
hat ſchon verſchiedene derartige Kautionsſchwindeleien began-
gen und daſür empfindliche Freiheitsſtrafen erlitten.

Danzig. Einen abſolut ſicheren Selbſtmord beging in Oliva
der Landmeſſer a. D. Richert, indem er ſich erſt mit einem
Beile ſchwere Verletzungen am W beibrachte, dann mitan Raſiermeſſer die Ruisadern aufſchnitt und ſich zuletzt er-

ängte.
—v„“„vv—-v-vv—-v—„—vvv„r—vvvvLetzte Nachrichten.

Berlin, 11. April. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des Reichstages beſchloß, folgende Reſolution zur
Beratung des Militäretats einzubringen: Der Reichstag wolle
beſchließen, in den Etat für 1908 eine Erhöhung der Löhne
nungen der Mannſchaften und Unteroffiziere
der Armee einzuſtellen und die bisher den Mannſchaften auf-

erlegten Ausgaben für die Beſchaffung vorſchriftsmäßiger Ge
brauchsgegenſtände auf den Etat zu übernehmen.

Breslau, 11. April. Nach der Schleſ. Volksztg. iſt die Be
ſchwerde des Abgeordneten Erzberger beim Kammergericht, in
der er das Recht des Reichstagsabgeordneten zur Zeugnisver-
weigerung begründet, vom Kammergericht verworfen worden.

Hamburg, 11. April. Die Altonager Polizei verbot
geſtern ein Plakat der deutſchen Friedensgeſell-
ſchaft. Die inkriminierten Sätze der Ankündigung lauten:
Sollte das Werk der Haager Friedenskonferenz ſcheitern, ſo
würden die Laſten vermehrt und an Stelle der Peitſche würden
Skorpionen treten. Die es daher gut mit ihrem Volke meinen,
ſollen ſich dem Beſtreben anſchließen, einen Druck zu erzeugen,
der notwendig iſt, die offiziellen Vertreter im Haag zu frucht-
bringender Arbeit zu veranlaſſen.

Erfurt, 11. April. Jm benachbarten Wandersleben ſind in
zwei polniſchen Familien von Arbeitern die ſchwarzen Pocken
ausgebrochen. Zwei Frauen und zwei Kinder wurden im Kran-
kenhaus hier iſoliert und eine Schutzimpfung vorgenommen

Revolution in Rußland.
Petersburg, 11. April. Der Dumapräſident Golowin rich-

tete an den Miniſterpräſidenten Stolypin ein Schreiben, in
welchem er dieſem verbietet, der Duma Vorſchriften zu
machen. Der Konflikt hat ſich dadurch noch weiter zugeſpitzt.

Petersburg, 11. April. Die Berliner Morgenpoſt meldet:
Geſtern ſtürzte der rechte Deckenteil des Katha
rinenſaales im Tauriſchen Palais ein, in welchem
die Reich sduma gerade ttagte. Der Einſturz
wurde durch das nach dem früheren erſten Einſturz erbaute
Schutzgerüſt aufgehalten, ſo daß die Dumaſitzung fortgeſetzt
werden konnte. Man fürchtet einen Einſturz des ganzen
Palais.

Petersburg, 11. April. Der Miniſter des Jnnern hat
durch Zirkulardepeſche den Gouverneuren Auftrag gegeben,
während der Oſterwoche keinerlei Verſammlungen zu dulden,
in denen Duma- Abgeordnete ſprechen wollen

Warſchau, 11. April. Die Situation in Lodz hat ſich bedeu-
tend verſchlimmert. Geſtern wurden 33 Perſonen getötet, 100
ſchwer verletzt. Es ſind jetzt fünf Kampforganiſationen ver-
ſchiedener Parteirichtungen im Kampfe. Militär und Polizei
verhalten ſich paſſiv. Die Behörde beſchloß, alle Spiritusläden
zu ſchließen. Die Lokalbehörden dulden dieſe Zuſtände abſicht-
lich, um ſo den Kriegszuſtand in Polen weiter aufrecht erhalten
zu können. Jn den letzten zwei Tagen richtete ſich der Kampf
beſonders gegen die jüdiſchen Arbeiter. Man fürchtet,
daß die Exzeſſe zu Pogroms werden könnten.

Briefkaſten der Redaktion.
A. M. Nr. 100. Wegen der Vorſtrafe kann Jhnen das

Hauſieren auf Grund der S 57 b der Gewerbeordnung bis zum
Jahxe 1908, alſo fünf Jahre lang, verboten werden.

Abonnement. Die Herabſetzung des Preiſes von 60 auf
50 Pfg. iſt ganz undenkbar, weil ſchon bei dem jetzigen Preiſe
die Selbſtkoſten durch die Abonnementsgelder bei weitem nicht
gedeckt werden. Arbeiter, die in den von Jhnen mitgeteilten
Ausdrücken ſich gefallen, ſind ſchon zu tief geſunken, als das
auf ihre Gewinnung gehofft werden könnte. Traurig
wahr.

N. N., Teutſchental. Wenn Sie Jhre Behauptungen Se-
weiſen könnten, brauchten Sie Jhren Namen nicht verichweige
Abgelehnt.

O. T. 81. 1. Sie haben recht unveorſätig gescndelt, da
Sie ſich nicht gleichfalls ein Exemplar des Vertrags haben
eben laſſen. ie ſollen wir ghne gengue Kenntats desKontraits wiſſen, ob jetzt der Arberntgeber Agierüche zegen Sie

erheben kann 2. Wenden Sie ſic an den Amtsvarſtezer. Tr
ſoll die Herausgabe der Karte fordern auf Grund des 139
des Strafgeſetzes. Zuwiderhandlungen werden nac t mr
Strafe bis zu 300 Mk. belegt. 3. Ohne Kenntnis des Kontrakts
iſt auch dieſe Frage nicht zu beantworten. Laſſen Sie Jsren
Lohn durch den Amtsvorſteher fordern. Zahlt der Gutsbeſtgzer
nicht, ſo klagen Ste auf Armenatteſt beim Amtsgericht.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Rummer ywfaßt 8 Seiten.
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Die Firma

für die neue Wopnune 58 äuer,
Förderlente,

Cagarbeiter und Frauen
o0

J 35 r. Urichtrange 35,
Ecke Alte Promenade

empfiehlt

Klan
in jedem Façon und jeder
Preislage, herrliche Muster

von 50 Pfg. an.

enorm
in bester Qualität und billiger

Preislago.

Dberhemen

in weiss u. farbig, waschecht

von 8.75 M. an.
590 Rabatt.

Angel Schellfisch Pfund 38 Pfg.
2 tücht. Schmiedel Portions-Schelifisch Pfund 23 Pfg.

W als Schirrmeiſter, welche Brat- Schellfisch Pfund 15 Pfg.
x ſchon auf Winkelarbeiten ge-
arbeitet hah bevorzugt, in

Stundenlohn 45 48 Pf. und
x Akkord. Meldungen beim

Keſſelſchmiedemſtr. Sohmita.

finden bei hohem Lohn ſofort
Beſchäftigung auf Grube

e ä

Georg Oito, Flsch- m
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 37.

Friſch eingetroffen:
Schellfisch, ohne Kopf

Kahbeljau, ohne Kopf
S dauernde Stellung geſucht. Bratheringe in keingten Harlnaden, 60 ter Dove 2 Man

Solange Vorrat reicht!
Mache die geehrte Händlerkundſchaft auf meine bekannt

x Aeußere Delitzſcherſtraße 26. billigeton Preise in arinaden, Räckliggen ote. aufmerkſam. Bernhardyſtr. 9. Fernruf 1708. G

Ritter, e l 90
Grösstes Lager in Kleinmöbeln, Bildern, Spiegeln etc.

Auf allo Preise 5 Prozent Rabatt in
Marken des Rabatt Spar Voreins.

frohe Zuſunit, Mönch
bei Halle a.

Mehrere tüchtige
Stellmacher(Kastenmacher)

ſowie tüchtigeWagensattler Känee

ſofort geſucht.
Ludw. Kathe 8 Sohn,
luxuswagen- I. larrosrenien Fahſt

Tüchtige
Scehlosser.
im Filterpreſſenbaun durchaus er
fahren, von großer Fabrik zu
baldigem Eintritt geſucht.

Offerten mit Anſprüchen unter
V. 603 r. an Rudolf Mogse,
Mannheim.

Pfund 30 Pfg.

Pfund 16 Pfg.
Möbeltransporteu, Kremſer
fuhren nimmt an

R. Weoihmann,

L ſtellen ſofort für dauerndWolfen t w. Föhnno,
S äußere Delitzſcherſtrafte.

Sonntag den 15, April 1907 ahends 8 Uhr im „Kasino“

Mitglieder-Versammlung

vr Fabrik- u. Handarhbeiter,
Referent: Genoſſe Konsmann, Magdeburg

Mehrere Fouhrikarhelter

füchſige kKeuechnſete,

Zuschlöger u. Htsardelte,

ſinden bei hohem Lohn dauernde
Beſchäftigung.

und Apparatebaugnſtalt,
G. u. b. H., Bitterfeld.

mmParteiſchriften s Rauahle-- verkauft
ſenſch. Prucerei.



Das Neueste in Zeit
sehen Sie

Messersohmidtstvasse S, T. r
I tung ditterſelt Vmeeo. In en Wilh. feckert, Engros lager

46 im Gaſthof zum Kronprinz Petuil- Verkauk: Am äuter Bahnhof 5.
n den 13. April nachm. 3 Uhr im Restaurant „Hohenzollern hütglieder Vorsammlung. friedhotshönve, liesskannen. baumsögen. Plabtgeſecht.

öferztüüc ne Vervs n e t t2 ordnungMA brechenO GER C J G Saäh R R El r 2. Abrechnung. D of Zeit.Tagesordnung: „„Die Lage der deutſchen Vergarbeiter und J er ad n Einer geehrten Einwohnerſchaft von Doüt7. ſowie den ge

T J S e. rten 9wie iſt dieſelbe zu verbeſſern? Ref.: Bezirkeleiter Lang. orst, Bernburg. e l l r
M ng d ar Bri t ttiagt n von Bitterfeld, Holzweißig an d deſtraße (frühere Schlächterei Alhin Böttger) eineAlle Grube eiter und b rite v der Brikettf ri ket n erfe zig, 0

Sandersdorf nud Greppin ſind eundlichſt einge ver Hivberater Aale h ſohn ſt Schu vineschüächtere, Vorkost- und Flaschenhier- Handlung

eröffnet he Das i 2 jeſchenkte VerteIl 5a verbe 6 r e I wge er b J an t7 meine mich be d nde Ku ndſc chaft nur mit guter und reeller Ware

zu bedienen. achtungsvoll Paul Wähler,. Zeit.
Fr. a e aAIIGo a. S. Sonnabend De Z. April We gen Sonnabend: Schlachtefeſt.

W Früh Welltleieeh. abend J ringe v nret. Wfontag den 15. Bpril abends 97 Uhr im Gastmot Drei Rönige', Kl. Klausstr. 7 .ent die Versummlung et I derereltein etterteeſe ind in einen

Vr. oberBlumentalſtr.27.

aus. Ber Vorstaund- T m W er 8 leMitglieder-Versammlung. euc,, m tTagesordnung: e hh- 8
1. „Die Bedeutung des 1. Mai.“ Referent: Genoſſe Gastav Jun- Verein Jena S en

5 Rrüger. r HNuagar Sonutag den 14. April 1907, e 402. Abrechnung über das erſte Quartal. nachmittags 3 UÜhr: e 0 fir3. Fragekaſten und Verſchiedenes. c wBei der Wichtigkeit der Tagesordnung, iſt es Pflicht eines jeden Kollegen in dieſer Ver- Antur nen di
ſammlung zu erſcheinen Der Vorſtand. Hierzu n Vor ſt ein J m lilD 7777 er Vorſtand. d lirWeu? Soeben erſchienen: MNeun? Rest aur, Rizzibräu, S

e h te Savaher W veviose. ind h emaiſeburger ſtraße 161,

ng ftrave.Neun Bewirtsehattunn. Ware Wum gi rund bitter Furt rus Tabak Freitag Mianſefen. a
R. Jeniun g. empfiehlt b. berig Zur el

Pf zrtz Rorto 2ir2nglie j raße 2.P reis 50 Pfg. Nach auswärts Port o zuz üglich. Theissen. Theissen. Rich. M. Knappe, ff. friſche Wurfſt, Iid 80 Pf. xJeder Zeitungsleſer, Jeder r iſt Käufer dieſer Karte. Zlauer Stern. ger i. Glausaerr. 2. Freuag
Größe 100275 em. Zuſammenlegbar. Sonntag d. 14. April 1907: S p e 88- Leinöl e wie

Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die Kränzehen Feeien friche Le h Advokatenw 30.Sotlsbrehgandiung, Halle a. S., L arz 42 43. de man Klud e r nun Leſſingſtr. 24/25 Freitag
lade t lichſt einund patte t Speſen und Ge Farhen, Kreice, pinsel d lachtefeſt.

i a t t
Jeden FreitagSchlachtefeſt. 2
W. Ruadosph, uUnterplan T.

J t e T felt u. d Semenſt.
J s0 wie T RigeWoll-Herinee S assnitz teuenhueh ind Achbuer

v 4 e m9 Senhm 6 x n al Sonntag den 14. April: t rem Vobhrbesonders zurt und schen im Geschmnnaek I eT J Anturnen lebt Ball en alenS ruKel empfiehlt „Apparate- gau-Fnstalt, G. Reber, 6d e. bch ſf ſo t des Arbeiter Turnvereins adania n S Joüs. Alter Markt 20.zechershot 8, h. aller cm tusznit r Kongume erein Glesien e

b Hi erd n 0 T a e ſe wF. Beerholdt, m e e et ndient am Markt. Gönne r freun dlichſt Angetaden, u Na ten Glauch chaerſtraße 23. dFernrul 1040 Her Vorstauel. t ite n e te Donnerziag 9u2 I r 2 T Zchlachtefeft. ſiämtlichet!! n e em tig ſei n m v tſ 6.rn J Leſe- und Schreibe- Bücher Bewerbungen ſind bis zum J T e eſowie alle anderen Schulartikel 15. April zu richten an Fahrrad gut im ſtande für 25.4 e

empfiehlt den Vorſtand. z. v. Gr Wallſt.28, p. r.isvein Kenisch L Lis 8 kau rſtraße o Arbeiter Berw r r 12. n Standes amtliche Nachrichten. mann S. Beeſenerſtr. 5 Ar 9

denn d c Wiittalte es 2 J r. JeDrogenbanglung, u h Du denn die fein Sitglies e abatt CarSer- Halle Süd, Steinweg2, 10 April t eher

moritszwinger I. Vom Achting! billig chiung! Aufgeboten: Brauer Möller fauerſtr. 11ä Kaufmann Lud-T v T Rot Ley t t 3 u. Liddy Kretzſchmar (Weißenſee wig T. Alte Promenade 1b).ernag 7 a l. r ars 4 und Torſtraße 35). Kaufmann Schuhmacher Seeburg Zwill.,
Weise onteta üben 4 ne Speck 7 h und Eliſa beth Gr inert S u. T. (Schloſſerſtraße 14). b5 V ar baradeplag la u Mittelſtr 10). Fleiſcherme iſter Rehſe T. (Mans-villig 5chmeer u. fett. Flelsch 3. Avotheter Hirſchfeld u. Hedwig feiderſtraße 29).

öckelknochen 1.50 WMierkel (Jerichyw und Stein Geſtorben: Arbeiter Alsleben,h e T u g Fleiſchermſtr. Brendel beitermee 6 S Wehrmann weg Fleiſcheri el 68 J. (Zwingerſtraße 28). Ar ru 0 d Alma Hi (Halle a. Sm er i Bormittzerstranne o. un Dir öfer v a. L iters Payzold Eyefrau, gebor.r S r ät i I und Sotterhauſen) üffettier Schrecker. 30 J. (Kli nit). Aran rn nnann und Eliſabeth Wolf beiters D ürrenberg El hefrau, geb. t
ille a. S. u. Radewell). JnEbbicke, 41 J. (Klintk). Arbts.Oel- und Waßſſeranſtrict e n a zen r Opitz u. Johanne Gothe Kussſch T., 2 J. (Torſtraßße 28).

Din d 0. i l al en I a He alle a und Schweidnitz. Witwe Chereſe Schöne geb. Jllig, l
r lPBiSsS6& DacKeC, rn ergmann Völcker und d 58 J. Kl. Schloßgaſſe 4). Oeko-e r 1Kk0 1.50, bei 5 Kg 1.35 und. W di d ne d nom Fuß, 80 J. (Torſtraße 15).

5 2 n arbeiter (ge ln Ja I In Se Kein chkleben ſeuss. (Halle g. S. u. Tilleda). Schan- SHalle-Nord, Burgſt. 38, 10. Apr.
hart und hoch iglänzend. ſpieler Weitz und 23 Hans Schmied Giehmregerze Stettin). Aſſiſtent Dabn und und Berta Rieck (Seydlitzſtr. 4her e z net v len ma inna Henning Merſeburg u. und Jüterbog).a Srus Jise er P i 8 F will Halle g. S. Eheſchließung: Bäckermſtr.S l idl. un mann heſchlieungen: Steinmetz Zimmermann u. Martha Steitz

r x Ah El -t t x mma Miedlig (Merſe- Torſtr. 20 und Große Goſen-à caße 100). Hilisheizer ſtraße 12)r 4. T 2 a e Ka Her iſi l (Bruck Geit 3 J d. Ma t mich e T m Anng Her jrue Heboren: Jnvalit NaurerNicht Ross, 48 1181 C. C cleha ne eiletseſcet a he 2 und Delitzſcher Mockwitz T. (Waſſerweg Ge
t 18 t

b recſt nen chſecht J Arbeiter ötze und ſchät tsführer Schvarz J. (Geilſt-

e e t lienſtraße ſtraße 27) Hahnwärter Hoſf-A ver J 7 woi )0 M 4 r ſe D Brio mine u. 2 ttilie lnann 2 (Airaächwibher ſtraße 49).Hieler. 2 tſtu 4 halbengl. Leder ſtraße 20 u. Merſe- Buchbinder Borhols Schulr e tet a 2 C aiie ä beiſine e e fahlon An rn turgtrges Aer 1. pff in e Pro re h ſchler rer
3 l Aus tt, Aaküngirasse J ehel und Minlid 4rnthelf Petersberge igenieurprima Kur el i rul un n eder usdenn i Pietſchmann T. Goethe. 34.10 retlienkonftrukti a U d I n rseh äfte. t Gehoren: n Kirſten GHeſtorben: Vanfhurſche M öllerjerkanuft llig ſchinenbau F- s gen re I erst f 16) Kaufmann 15 J. (Gr. Stelnſie a Dienſ(

lhb u l 2 ohrleger v Poa Lederhandlg. 5 ſucht elen ſtraße mädchen Anna chrelhber, 17 J.
en e al en u 7. Wilh. Woieeh. Sie 19 ler Schnahel S. (Dies- l (Friedenſtr.

4 r nrud alle I in. h V alle
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